
  

tadtblatt. ‘
Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk Atti-as

 

Erscheint jeden Sonnabend.

 

 

   

 

 

  

 

Neigen und örtliche Berichte für das »Auraser Stadiblait« werden bis Donnerstag miitag jeder Woche an die Buchbruckerei von Maretzke 8c Miit-tin insTrMHWIW

Bezugsvreis: Anzekgeupkkksk » . » ·

Bieneliährlich bei Abbolung von der Post (In) Vi. durch den Aueiräger die Nummer 7 Pf. g Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Pf., bei Wiederholungen (Ermäßigung.

Zir. 22 , Honnabend den 2. Juni t917.
IF . - ». ·. . ..... - „___ _‚_„_._„_ _‚__‚-_‚__„„__- - —---.»... --..„..__.- .- -... „_‚-„___..-._....-..-._ -..-·. WM,“ « _ __ _

take teils-. Ä sitz sei-CI Raub-Union". I Mond-Untergang- » g

‚ . , ‑ . « Romm' an denn, Feind, wenn deutsches Mark .. ·

(“"39 z 3 Zum 4 « 9- 4 ‘ nacbm. 7«16 i v°tm‑ 295 Zu spüren dich gelüftet! Marktkaleuder (Sir—Strom, 213m Pferde-, V=Viehmarit).

”im“? : ? · 4E" 9' *3 ‘ 8"“) ! « 3-’38 die sieht cm Volk. m Eintracht starb · 4. Juni. Grünbekg (Schw.), Wieder-Ravenna (K.) 5. Viqdeu (n),
54:36:02 G. °' · 471 9« h « « 93? J « 4‘“ ·. Jst Gottesl Kraft ge:üstet! Cosel (VP.), Festenberg (V«), Freystadt im), Grottkau (VP.). Schmiedeberg
FW 3 S « 4·9" 9s ? - ‘0 ‘? » 51 8 H Schweine- urie-spoiaumiistoni! (e), Wiuzig (an), Witacheuau (VVSchw) 6. styiiadt (man), Poe-wich-
“Stamm“ 3 7' · ““9 . Z g « « n«"Z I « 018 s Ytauit. braufe, Schlschtgkisvgk (V.), Schmiedeherg (KVPSchw.). 8. Breslau (2 Wollmch Ruhland (Schtv.).

bau‘i‘mb l g » its 9- 9 « vorm INle . » 34g Es Vie deutsches Reich für immer!

 

...‑.‑‑‑‑ H..-

Amtlichcr Seil.

Ziickeivertiiliiug.
Der iireisaneschusz wird demnächst Zucker zur

häuslicheu Obstverinertuug verteilen. Ser Bedarf
kann bei uns bis spätestens S. Juni e. angemeldet
werden.

Der Magistrat.

politische Rundfcbau.
Deutlcbea Reich.

st- {für den am 5. Juli wieder ziuaminenireteiiden
Reichstag hatte man nur eine kurze Tagung von drei bis
vier Sitzungen in Aussicht gestellt, dann sollte das Reichs-
varlament wieder bis zum Herbst in Ferien geben. Sa
sich die vorliegenden Arbeiten aber wahrscheinlich nicht in
so kurzer Zeit erledigen lassen werden, nimmt man jetzt
an, daß der Reichstag etwa zwei Wochen zusainmenbleiben
wird, haben: Hauptausschuß außer der neuen Kreditvorlage
auch seine sonstigen bisherigen Arbeiten dem Plenum
unterbreiten will.

se- Eine Anzahl von parlamentarifchen Stiidiensahrten
sollen in nächster Zeit veranstaltet werden. Zunächst
werden sieben Reichstagsabgeordnete, Angehörige aller
Fraktionen, ganz Deutschland bereisen und sich in erster
Linie über den Biehbestand unterrichten, über die Tätigkeit
der Viehhandelsverbändez über die Aufbringung der not-
wendigen Biehmengen, uber die Art der Verlobung des
EViehs usw. Um den Parlamentariern einen mbglichst
umfassenden Einblick zu gewähren, werden die ver-
Ffchiedensten Gegenden mit oft stark abweichenden Verhalt-
nissen berührt werden. Die erste Reise wird eine»Woche
dauern, eine weite wird später erfolgen. Wenn sich das
System bewährt, sollen weitere parlamentarische Studien-
sahrten veranstaltet werden, um den Abgeordneten auch in
anderen Wirtschaftsgebieten Einblick zu ermöglichen

sls Daß Baden die Politik des Reichskanzler-I unter-

nützt, brachte der Minister des Innern Freiherr v. Bvdmann
in der Zweiten badischen Kammer zum Ausdruck. Auf
eine Äußerung des Abgeordneten Geck (U.Soz.) entgegnete

er nämlich: ‚Ser Abgeordnete Geck hat uns aufgefordert,
wir möchten auf die Reichsregierung einw»irken, damit sie

mit ihren Friedensbedingungen herausruckt und so zu
einem baldigen Frieden beiträgt. Das wird die groß-
herzogliche Regierung nicht tun. Sie steht auf dem
Standpunkt der Politik des Reichskanzlers. Was»uber

- die Kriegsziele zu sagen ist, ist wiederholt und genugend
. ausgesprochen worden. Unsere Aufgabevbesteht nun darin,

daß jeder an seinem Platze seine Pflicht tut, daß« wir
durchhalten und den Sieg erringen, der uns einen Frieden

sichert, der uns vor weiterem Unheil in Zukunft bewahrt,

uns und die nach uns kommen.«
+ Sie erste staatliche Kriegshilsskasfe ist jetzt in

Braunschweig ins Leben gerufen worden. «Der Landtag
hat die Regierungsvorlage über die Errichtung einer
solchen Kasse mit einer Million Mark einstimmig Inge-
nommen. Die Kasse wird zunächst Kriegsteilnehmern und
deren Angehörigen, bei denen andere Hilfsauellen ver-
sagen, die für das Fortkommen benötigten Sarleben ge-
währen

‑ ds- Auf der im Juni in Stockholm zusammentretenden
internationalen Gewerkschaftskonferenz soll über ein sozial-
politisches Friedensprograinm beraten werden das der
Verbesserung der La e der Arbeiter alle-r Länder bei
den Friedensverhand nagen dienen foll. Der Vorstand
des Jnternationalen Gewerkschastshundes hat das Pro-
kisramm veröffentlicht Es in von dem deutschen Gewerkschaftss
;iführer Legien entworfen und verlangt-« Freizugigkeid
schrankenlofes Koalitivnsreeit Ausbau der sozialen Versiche-
rung, internationalemFestseiung einer höchstens zehnstundigen
Arbeitszeit, Anwendung aller Arbeiterschutzgesetze auf die
Geimindustrie, Verbot der Erwerbstäiigkeit für Kinder
unter 15 Jahren, internationale Begrenzung der Arbeits-

- seit für Arbeiterinnen und „internationale Festlegung der
- - Maschudgesetigebung, Regelung des Arbeiterschubes
und Einrichtung eines internationalen Arbeüsamtes en

bruna und Förderuna
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Öftcrrrieb -(Ingam.
x Saß Befehlsschreisz Kaiser Karls betreffend die

Entlassung der beiden altesteu Wahrgiiuge des Land-
fturuis wird in der gesa ten O entlicbleitw mit vollster
Befriedigung und lebhafteter Dankbarkeit sur den Mon-
archen begrüßt. Die Blätter legen die weittragende so-
wohl niilitärische wie auch volkswirtschaftliche Bedeutung
der Maßnahme dar, die einerseits von der militarischen
Kraft der Mouarchie Zeugnis ablege, anderseits einen
Ausblick auf die Steigerung der Produktionskrafts im
Hiiiterlande in allen Zweigen der Jndustrie und Land-
wirtschaft eröffne, woraus gewiß auch eine Erleichterung
der Lebenshaltung der breiten Volksmassen zu erhoffen sei.
x Sie iiiigarifrhe Kabiiicttskrise beschäftigt diepolis

tischeu Kreise der Donauinoiiarchie schriebt-arg Da .e: rann
es nicht feinen, daß mancherlei Vermutnngeii uber ihre
Lösung auftauchen. So war das Gerücht verwertet, daß
Generalvherst Erzherzog Joseph als-Nachfolger des Its-raten
Tisza in Aussicht genommen sei. L15 hieß, die Regierung
wolle offenbar gleichzeitig die verfaiiuiigsrechtlichr Frage
lösen, ob ein Mitglied des Herrscherhauies an die Spitze
eines parlameiitarisch verantwortlichen Kabinett-s treten
kann. Diese Frage wird mit »Ja« beantwortet unter dem
Hinweis auf die außergewöhiilicheii Seiten, 'blf! außer-
gewöhnliche Entschlüsse rechtfertigen Merkwürdigerweise
findet ein Kabinett unter Erzherzog Joseph die startite
Unterstützung von seiten der Opposition Nun aber wird
aus Wien gemeldet, daß Generaloberst Erzbisczog Joseph
aus oerfassuiigsrechtlichen Gründen auf feinen Fall an die
Spitze des neuen Ministeriums treten konne. »Seine
Mission wird sich vielmehr lediglich darauf beschrankeii,
die Entwirrung der Ministerkrise durchzufuhren.

Si i ’Jtalicn. «
x e nncrcn Wirrcn im Lande werden am besten

durch die Verhaftung der Bürgermeister vons Bresso und
-9iovaggio gekennzeichnet» die unter der Befchuldigung er-
folgte, die Anstifter der lombardischen Hungerrevolten, die
vier Tageangedauert hätten, gewesen zu sein. Einer der
Burgermeister hatte die Bauern der Umgebung zu einer
Besprechung eingeladen und sie aufgefordert, verstecktes
Getreidenicht herauszugeben solange der Staat nicht für
eine gerechtere Preisverteiluug sorge. Der andere hatte
eine Hehre-de gegen den Krieg gehalten und die hauptsäch-
lich aus Frauen bestehende Versammlung aufgefordert,
nach Mailand zu gehen und durch eine Kundgebuiig das
Ende des Konfliktes zu erzwingen.

volens

x Sie Entscheidung über die Lösung der politischen
Frage dürfte in wenigen Tagen zu erwarte-n sein. Der
vorläufige volnische Staatsrat hatte sich nämlich an
bie Okkupationsbehörde mit dem Ersuchen gewandt,
aus der schwierigen Lage einen Ausweg zu schaffen, die
entstanden ift,’ weil der Staatsrat nicht das Vertrauen des
olmjchen Volkes gewonnen habe, dessen Ungeduld zudem
Egnbig wachse. Die Antwort der Regierungen beider

« itteltiiächte ist umgebend erfolgt. Ser österreichische Re-
sierungskommissar Freiherr v. Konopka verlas eine Er-
klärung, die besagt, daß zwischen '\ beiden Re-
gierungen Verhandlungen stattgefunden hätten, weshalb
er deutsche Reichskanzler auch in Wien geweilt habe.·
Eine endgültige Antwort könne noch nicht erfolgen-
doch könne die Entscheidung nur eine Frage weniger Tage
sein. Jn einer demnächst einzuberufenden Vollsitzung des«
Staatsrates soll die Antwort erteilt werden. Die Re-
gierungen hoffen, daß der Staatsrat mit Rücksicht auf feine
wichtigen-Funktionen sich bis dahin nicht selbst ausschaltett
werde. -— Sie letztere Bemerkung läßt darauf schließen,
längst der Staatsrat seinen Rücktritt in Aussicht gestellt
a e.

Belgien.

x Eine Kriegskontribution von monatlich 60 Mii-
tionen Frank ist durch Verordnung des Generalgouvers
neurs unter Aufhebung des Besehls vom 20. November
1916 in Gemäßheit des Artikels 49 des Haager Ab-
kommens betreffend die Gesetze und Gebräuche des Land-
krieges der belgifchen Bevölkerung bis auf weiteres als
Beitrag zu den Kosten der Bedürfnisse der Heeresver-
waltung des besetzten Gebietes auferlegt worden« Die
Befch g der Betrage hat durch die Provinzen Belgiens
im Wege der Anleihe zu geschehen. . «
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er Jnsvlge der steigenden Lebeiismittelnot find neue
schwere Unruhe-i in Lifsabrai nnd anderen Städt-en aus-
gebrochen.- In Lisfahon wurde die Nationcikgarde an-
gegriffen, worauf die im Hafen liegenden Kriegsschiffe das
Bombardement eröffnete-a as Personen wurden getötet-,
800 verwundet Jn den Vorstadt-en wurden viele Stäben
gestürmt und geplündert. Auge-blieb ist die Ruhe wieder-
hergestellt

_ x Sie letzten Aiisschrcitungen in Lissalivii, an denen
sich auch Matrvsen beteiligten, waren spanischen Berichten
zufolge weit ernster als ursprünglich angenommen wurde.
Als die huicgernde Menge die Läden zu plündern begann,
wurde »das Kriegsrecht verkündet und Militär aufgeboten,
das mit Geschutzewund Maschinengewehren die Haupt-
straßen besetzt-Z und in die Menge hineinfchvß, wobei zehn
Personen getotet und· fünfzig verwundet wurden. Die
Ruhe konnte nur mit großer Mühe wiederhergestellt
werden.

Schweden.

x Sie Vorbesprechungen zur Stockholmer Konserenz
haben mit einer Unterredung des holländisch-skandinavi-
schen Ausschusses mit den bulgarischen Vertretern begonnen.
Jm Mittelpunkt der Erörterungen stand die Balkanfrage
und besonders die macedonifche Frage. Der Ausschuß
sprach sich für die nationale Einigung aller Teile
der » bulgarischen Völker aus. Auf dieser Grundlage
werde auch eine Einigung der Balkanvölker möglich
sein. Der Ausschuß fordert die Wiederherstellung
Belgiens Rumäniens, Serbiens und Montenegros und
will den Grundsatz der freien Selbstbestimmung der Völker
auch auf Polen und Armenien ausgedehnt wissen. Zum
Zwecke des Abschlusses eines baldigen Friedens sollen in
allen Parlamenten der kriegführenden Staaten energische
Schritte unternommen werden. Wer Ausschuß empfiehlt
gis Hauptmittel diesen Frieden dauerhaft zu machen-l
Völlige Demokratisferung Europas, Schiedsgerichte,
Schaffung einer zwischenstaatlichen Rechtsordnung mit
Zwangsmitteln- -

Rußland.

x Sem vor einiger Zeit verbreiteten Gerücht, daß sich
Ruszland in der Gewalt Englands nnd Japans be-
finde, war von allen Beteiligten lmit Leidenschaft wider-
sprochen worden. Jetzt aber bestätigt es sich, wie aus ein-
wandfreier schwedischer Quelle berichtet wird. Danach hat
Japan Charbin, Wladimvstvk und die Bahn nach Charbin
mit17Divisionenbesetzt.umdie»Ordnungaufrechtzuerhalten««
während aus demselben Grunde die Engländer außer

. Archangelsk auch Alexandrowfk (an der Murmanküste) in
Händen haben. Auch die englischen Pläne auf Estland und
Livland sind nicht aufgegeben. Das tollste aber ist, daß
englische Kontrollbehörden die Pässe für Auslandsreisen
bewilligen. Unter diesen Umständen ist es begreiflich, wenn
die Stimmung unter den Soldaten und in der Bevölkerung
immer gereizter wird. Um die Diszipliii im Heere wieder-
herzustellen, hat der neue Kriegsminister neue besonders
strenge Vorschriften, die »aber die Todesstrafe ausschließen«
erlassen. Inzwischen gärt es im Innern weiter. Sie
Bauern sind unruhig, weil sie noch nicht in den Besitz des
versprochenen Landes gekommen sind, hier und da hat
auch die monarchifche Gegenströmung Boden gewonnen,
kurz niemand vermag vorauszusagen, welchen Verlauf die
russische Krise nehmen wird.

Sinnflut.
x An der BRte von Rio de Janeirv hat die brasiliai

nische Kriegsgesabr urouivt eine große Panik ausgelöst
Der Kurs des Milceis sent tu großen Sprüngen abwärts,
ebenio verloren alle; eigen Werte. Präsident Praz hat-;
nachdem die Mentalität un deutschstierikanisch ege;
durch den brufuiamschen Kongreß aufgehoben wo en ist,;
die ersten Vorbereitungen für den Krieg getroffen. Brasiliens
erließ ein Ausfuhwerbot von Kur-fet- m Eisen. Dies
Ausfuhr von Getreide und anderen Lebensmitteln soll ein-
geschränkt werden. Die Stadt nun de Janeiro wird eine
Anleihe von 1‘]. Millionen Pfund aufgeben.

Bunte cägegsscbrvniln

, 24. Mai. "Set von Washington
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Nah und Fern. s
Elbeschiffahrt auf der -—_ Weser. Im Gegensatz zu

der immer noch daniederliegenden Privatschiffairt auf ber
Elbe hat sich die auf ber Weser in den letzten Wochen be-
merkensivert gehoben. Da dort Massentransporte von
Steinkohlen, Erzen und Grubenhölzern auszuführen sind,
hat eine Abwanderung von Elbkähnen nach der Weser ein-
gesetzt. Viele Elbschisfer haben „ihre. Kähne an Weserschifser
verkauft und zwar zu ungewohulich hohen Preisen: sur
einen in Friedenszeiten mit 85000 M bewerteten Kahn
werden jetzt 50 000 M und mehr bezahlt.

Weihe der ersten Kriegsnotkirche in Ostpreuszem
Am Sonntag fand die feierliche Weihe der Notkirche in
Walterkehmen, Kreis Gumbinnen, der ersten vollendeten
Notkirche in den von den Russen zerstörten Landesteilen
Ostvreiißens, statt. Oberhofprediger Dryander hielt die
Weiberede. Der Wiederaufbau der zerstörten 22 Kirchen

Ostvreußens wurde verschoben; sie sollen nach besonderen
architektonischen Grundsätzen aufgebaut werben.

Keine Brennesselu essen! Von vielen Seiten ist
darauf hingewiesen worden. daß die Brennessel ein vor-
zugliches Gemuse sei. Dem gegenüber sei jedoch darauf
aufmerksam gemacht, daß das Abpflücken der jungen Nessels
triebe nicht empfehlenswert ist, weil dadurch die spätere
Ernte der» Nessel beeinträchtigt werden würde. Wir
brauchen die Brennesselfasern dringend für unsere Kriegs-
wixtschaftz die wertvolle Faserpflanze sollte daher nach
Moglichkeit geschont werden.

600 jährige«anelfeier der Stadt Schlaive. Die
Stadt» Schlawe in »Poi»nmern konnte dieser Tage das
Iubilaum ihres 600»jahrigen Bestehens feiern. Nach alten

lUrkunden wurde die Stadt am 22. Mai 1317 durch
Iohann von Schlawe und seine Brüder Peter von Neuen-
burg unb. Laurentius von Rügenwalde gegründet. Nach
dem Dreißigjahrigen Kriege soll die Zahl der Bürger
auf 40 gesunken sein. Heute hat Schlawe 7000 Ein-
wohnen

Selbstmvrd eines österreichischen Reichsratsabges
vrdneteu. eDer Großindustrielle und Sensenwerkbesitzer
Michael Piesliger in Salzbiirg, Präsident der Sektion
Obertzsterreich des Bundes österreichischer Jndustrieller und
langjähriger Reichsratsabgeordneter, hat sich aus Furcht
vor geistiger Uninachtung erschaffen.

Bei Gewitter nicht telcphonicreni Die Ehefrau
des Gastwirts Junge in Cuxhaven wurde während eines
Gewitters an den Fernsprecher gerufen. Als sie kaum den
Horer abgenommen hatte, fiel sie tot zu Boden. Ein Blitz-
strahl war·in»die Leitung gefahren und hatte dem Leben
der Frau ein jahes Ende bereitet.

Ansiedlung von Kriegsdienstbeskhädigten. Der
Gutsbesitzer Rittmeister a. D. Wolfs in Ebenroth in Unter-
franken hat sein im besten Kulturzustande befindliches
500 Morgen großes . Gut mit dem landwirtschaftlichen
Inventar dem baverischen Ministerium des Innern zur
Aussiedlung von Kriegsdienstbeschädigten als Geschenk über-
wie en.

Ein unbegreiflicher -»Optimist. Leute, die es wissen
Rinnen, behaupten, daß in Zeitungsredaktionen niemals
Geld vorhanden sei. Der Arbeiter Schullenberg in Witten
an ber Ruhr scheint nicht zu diesen Wissendeu zugehören,
denn er machte sich, die Brust» von Hoffnung auf unerhörte
Schatze geschwellt, das Vergnugen, in die Redaktionsräume
eines Wittener Blattes einzubrechen. Seine Beute bestand "
in»1,d2»0 ils-Zank untd zwei BleisäiftJenh Nun kann der merk-
wur ige vimi ein«-ganze a r lang im Ge än ni
über seine Weltfremdheit nachdenken. f g g

Verheerende Feuersbrünste. Die Stadt Wischau in
Mähren wurde von einer furchtbaren Feuersbrunst heim-
gesucht. Das Feuer verbreitete sich, da ein orkanartiger

» turm wütete, mit großer Schnelligkeit In unglaublich
rzer Zeit fielen den Flammen etwa 55 Häuser zum

Opfer. Fünf Personen sind ums Leben gekommen. Die
Gefahr einer weiteren Ausbreitung des Brandes besteht
noch immer. —- Jn Gyöngyös (Ungarn) brach imsstädtischen
Krankenhause ein Feuer aus, das infolge des herrschenden
starken Windes ganze Häuserreihen einen Raub der Flammen
werden ließ. —- Im Städtchen Osjorv bei Grodno hat
ein Großfeuer über hundert Gebäude, darunter die Kirche,
die Schule und die Post, eingeäschert.

Gute Ernteaussichten auch in Ungarn. Aus Budas
vest wird berichtet: Nach den aus der Provinz einge-
gangenen Berichten ist der Saatenstand in ganz Ungarn
überaus günstig. Die diesjährigen Aussichten gehen dahin,
daß von den Herbstsaaten ein bedeutend größerer Ertrag
erzielt werden wird als im Vorjahre. Das bewirtschaftete «
Areal ist um ein Viertel größer als im Vorjahre. Be-
benders günstig entwickeln sich Gerste und Hafer, während
oggen im Wachsen ein wenig zurückgeblieben ist.

Einheitskleiduii in England. Die englische Zivils
bevölkerung foll, ho ändischen Blättermeldungeu zufolge,
demnächst eine einheitliche Kleidung erhalten. Dies ge-
fchehe auf Vorschlag der offiziellen Versorgungsstelle, die
darauf hingewiesen habe, daß wegen des Mangels anRoho
stofsen und zwecks Erzielung von Ersparnissen an Tuchen
die Einführung einer Einheitskleidung erwünscht sei.

Berhängnisvvlle Brückenvernichtung. Die Brücke
zwischen Rostow am Don und Botaisk ist infolge der

gstens überschwemmungen vernichtet. Dadurch ist die
erb ndung Rußlands mit dem Kaukasus unterbrochen.

"taif! liegen Millionen Pud an Lebensmitteln, die
" die Armeen in den nördlichen Gouvernements bestimmt
waren und jert bewerben.

Baubeschrän durch das Oberkouiuiaiido in
mm Markeiu Einen arken Eingriff in das Baugewerbe
bedeutet eine Bekanntmachung des Oberbefehlshabers in
den Warten, wonach vom 15. Juni ab in Berlin und der
Provinz Brandenburg Bauten aller Art nur mit Ge-
nehmigung begonnen aber fortgeführt werden dürfen. Der
iFund für die Anman dürften derWermut unb

O
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« -. Eine Erinnerung an das vailingsche Attentat
aus Kaiser Wil elui I. Der in Berlin erfolgte Tod des
Generalmajors rasen Friedrich v. Reichenbach ruft die
Erinnerung an das Nobilingsche Attentat auf Kaiser
Wilhelm I. (2. Juni 1878) wach» Graf» Reichenbach, der
damals Leutnant war, befand sich zufallig in unmittel-
barer Nähe des kaiserlichen Wagens, als die Schusse des
Attentäters fielen. Er eilte sofort zu Hilfe unb. richtete
mit dem Leibjäger den zusammengebrochenen Kaiser aus,
dem er dann mit seinen Handschuhen und seinem Taschen-
tuch das Blut von der Stirn ivegwischte. »Diese Er-
innerungsstücke an die Schreckenstat befinden sich jetzt im
Hohenzollernmuseum in Berlin.

Der SchreinerEine ganze Familie vergiftet.
Schremmer in Kassel, der unheilbar lungenkraiik war, hat -
aus Verzweiflung sich, seine Ehefrau und seine vier Kinder
vergiftet.

Neue große Brände in Deutschland. Infolge von
Blitzschlägen haben im Gebiete der oberen Weser mehrere
große Feuersbrünste stattgefunden, In Niedermarsberg
wurden vier Gehöfte vollständig eingeaschertz — In
dem Dorfe Altkloster an der Unterelbe ist die große
Wintersghe sBanierfabril, bie jetzt Viehkraftfutter herstellt,
zum großen Teile niebergebrannt. Der Schaden wird
auf ‚11/2 Millionen Mark geschätzt. —- Im Oldendorfer,
Königsmoor im Unterelbegebiet brach ein Heide- und
Moorbrand aus, der auch auf benachbarte Moore über-
sprang. Es sind fast 1000 Morgen Heide und Moor und
große Bestände an gestvchenem Torf vernichtet worden. —-—-
Jn der Chemischen Fabrik von A. F. Kahlbaum in
Adlershof bei Berlin entstand infolge einer heftigen-
Explosion ein großer Brand, der einen Teil des Betriebes
zerstörte. -Mehrere Personen. wurden nicht unerheblich
verlegt. Wegen der Gefahr weiterer Explosionen mußte
die dRäumung einer Reihe von Häusern angeordnet
wer en. -

Zum Brande von Ghöiigyös." Die amtliche Untern .
suchung über das Brandunglück in der ungarisclien Stadt
Gyöngyös hat festgestellt, daß von 2900 Häusern über
1200 —- nicht 1600, wie zuerst gemeldet worden war —-
völlig niedergebrannt finb. Der Schaden dürfte sieh auf
über 30 Millionen Kronen belaufen. Die Zahl der Opfe-
an Toten hat sich auf 14»erhöht.w Das Königspaar hat
die Stadt besucht, um die Unglücksitatte zu besichtigen
und der schwer betroffenen Bevölkerung seine Teilnahme
und Hilfsbereitschaft auszudrücken. König Karl spendete
80000 Kronen, die Königin 20000 s»ur die Hilfstätigkeit
zugunsten der durch das Brandungluck geschadigten Be-
wohnerschast

·Belohnte Appetiteinschränkung. Jn» London und
in anderen Städten Englands findet nian jetzt an vielen
Häusern Zettel mit der Aufschrifti »Die Bewohner dieses
Hauses haben im vaterländischen Interesse ihren Appetit
eingeschränkt.« Nach den Wünschen eines «Mitgliede»s des
Unterhauses sollten Leute, die sich freiwillig einschranken,
äußerlich durch » ·
werden. Der Munitionsminister weigerte sich jedoch,
hierfür Metall abzugeben, so daß die Magenpatrioten
sich mit einem kleinen Erinnerungsbändchen werden be-
gnügen müssen.

Aus der Brandchronik des Auslandes. Die Ort-
schast Obertrum bei Salzburg wurde durch eine Feuers-
brunst fast völlig in Asche gelegt. —- V»on einem furcht-
baren Brandunglück wurde der in der Nahe der sachsischen
Grenze gelegene böhmische Ort Oberreuth heimgesucht Von
den etwa 60 Gehöften des Dorfes gingen 29 mit allen
Nebengebäuden in Flammen auf. Viel Vieh ist dem
Feuer zum Opfer gefallen. —- Ju.Dreuthe« (Hvlland)
herrscht ein großer Fennbrand; es sind dabei zahlreiche
Personen umgekommen und mehrere Schiffe, sowie nn-
gefähr 80 Häuser verbrannt. Vorläufig ist»es nicht mogss
lich, das Feuer zu löschen. — Im Geschaftsviertel von
Atlanta (Vereinigte Staaten) sind durch ein Schadenfeuer
fast 100 Häuserblocks zerstört worden. Der Schaden be-
läuft sich auf mehrere Millionen Dollar. —-. Der Feuers-
brunst in der ungarischen Stadt G öngyös sind nicht
weniger als 1600 Häuser zum Op r gefallen. Neun
Personen sind tot, fünfzig schwer verlegt. Etwa n7000
Menschen sind obdachlos und befinden sich in der großten
Not. Der angerichtete Schaden wird auf 20 Millionen
Kronen geschätzt. Die Stadt wurde bereits im Iahre 1904
von einer ähnlichen Brandkatastrophe heimgesucht.

« Ausstand der ,,Midinettes«. Seit einigen Tagen
sind etwa 7500 Pariser ,,Midinettes« (Schneiderinnen und
Modistinnen) im Ausstand. In der Rue de la Paix, in
der sich die teuersten Modegeschafte befinden, ist eszu
heftigen Tumulten gekommen. Die Lage der is Pariser
Kleiderarbeiterinnen ist gerader verzweifelt, weil die

meisten vonzeihnen täglich nicht _mehr' als 3 Frank ver-
dienen und nicht in der Lage sind, sich ausreichend m

ernähren.

Reiche Stiftung. Der kürzlich in Hellerup bei
Kopenhagen verstorbene Hausbesitzer Jbsen bestimmte sein
gesamtes Vermögen von 7—8 Millionen Kronen zu einem
Vermächtnis dessen Zinsen altersschwachen Dienstmädchen
und Haushälterinnen, Privatlehrerinnen und Kranken--
vflegerinnen, die keinen Anspruch auf Pension haben, zu-
fließen LolIen.

T Ein weiblicher Professor der Musik. In diesen
Tagen ist Fräulein Maria Bender, der ordentlichen Lehrerin
an der Kgl. Hochschule für Musik in Charlottenburg, der
EBtceJltProsesseerHveeliledheu wiåedleni t Fräeiskeidn Bender, dke

er ein ei e erger e e r en, er er te wei -
liche Professor der Musik in Deutschland.

Studenten als Lehrer. Für die Dauer des Krieges
können Studenten in höheren Semester-in Kandidaten der
Theologie oder der Tiihiiiisakziiev mit Genehmigung des
Unterrichtsminister-B ausnahnMe an Volks- oder Mittel-
schulen vorübergehend W werden. Voraussetzung
ist, daß die lehrenden Sind-reiten san dein Hauptlehrer oder
Nektar ausreichend angeleitri werden können.

einen nietallenen Knopf gekennzeichnet .‘

«- Bamberg verurteilte den 

-— —...-

„o Verschärfung der Paßvorschristen. Als a e a —
sur« den Grenzübertritt oder den Aufenthalt imPRßeigsts
gebiet vwird vom l. Juni 1917 ab nur noch. ber Personal-
ausweis nach dem Muster in der Reichskanzlerbekannts
machung vom 24. Ium 1916 ausgestellt Die bisher zur
gelassenen anderweitigen Personalausweispapiere verlieren «-
mit dem 1. September 1917 ihre Gültigkeit Die frei
ausländische Arbeiter allgemein zugelassenen, von der-f
deutschen Arbeiterzentrale ausgestellten Legitimationslurtw
behalten dagegen nach wie vor ihre Gültigkeit. .--.-«

s- Rumänisches Getreide in Westsalen. In Hameln
traf auf ber Weser zum erstenmal ein bayerischer Schlepp-
kahn mit 9000 8entner Weizen aus Rumänien ein.
legte die 900 Kilometer lange Reise Bamberg—Ham"equ
innerhalb drei-Wochen zurück. ‑‑ s«

Bier Knaben ertruntew Zu dem bei Stralsund
gelegenen Dörfchen Devin unternahm-n vier Knaben heim-;
lieh eine Bootsfahrt auf dem Sei-. Unterwegs wurde das
Boot leck. In ihrer Angst sprangen die vier Jungen ins
Wasser und ertranken sämtlich.

Folgenschwere Ätherexplofion. In Troisdorf ersj
iignete sich, wie aus Köln gemeldet wird eine Äthers-«Explosion, der zehn Menschenleben zum Opfer fielen.-
ußerden wurden vier Arbeiterinnen verletzt.

Tragisches Ende einer Kahnpartie. Bei einer von
Waldarbeitern und Waldarbeiterinnen unternommenen
Vergnügungssahrt auf bem Schlawer Stuckelsee bei Woll-
stein kenterte das Boot. Vier von den Jnsassen —- ein
Arbeiter und drei Arbeiterinnen — extmnkm Is» ·

. Berdorbenes Mehl als Todesiirsache. In Steglitzi

bei Berlin ist ein Ehepaar nach »dem Genuß oon ver--

dorbenem Mehl, das offenbar auslandischer Herkunft trutze
unter schweren Vergiftungserscheinungen gestorben. Es,

konnte noch nicht festgestellt werden. woher das Mehl, das

zu Kuchen verbacken worden war, stammte.·

Klettervcrliot in der Sächsischen Schweiz. Wie
aus Dresden berichtet wird, ist die Ausübung des Kletter-
sports an den Felsen, die in den zum Bezirk der Amts-
hauptmaiinschaft Pirna gehörigen Staatsforstreviereii liegen,
für die Dauer des Krieges verboten worden.

- cTslieifchnot und Hunde in England. Wie schlimmi
es mit dem Fieischmangel steht, zeigt besser als alle Worte-
folgende Anzeige in der Londoner »Times« vom 16. Mai-«
«Hundeliebhaber und Hundebesitzer werden aufgefordert-J
morgen abend um 8 Uhr möglichst zahlreich in einer Ver-;
sammlung in der Queens Hall zu erscheinen, um gegen;
jedwede gesetzlichen Maßnahmen energisch zu vrotestieren,
da deren Wirkung heute eine vollständige Vernichtungf
unserer Hunde bedeuten würde.« - -

Bootsunglück auf dein Rhein. Bei einer Kahnfahrt
auf» dem Rhein ertranken infolge Umschlagens des Nachens
drei Gymnasiasten aus Düsseldorf. Die Leichen konnten
noch nicht geborgen werden.

Die ,,Frain« als Museuiusschisf. Vor längerer Zeit
schon trug man sich in Norwegen mit drm Gedanken, die
»Frain«, Nansens unb Amuudsens berühmtes Expeditiouss
schiff, dauernd als Museumsschiss zu erhalten. Dieser
Plan scheint jetzt der Verwirklichung näher gerückt zu sein.
Eine genaue Untersuchung des Schiffes hat ergeben, daß
seine Wiederherstellung durchaus möglich ist, obwohl
mehrere Schifssteile unter dem ersten und zweiten Deck
von sogenaiiister Trockenfäule angegriffen finb. Das Schiff
sollnatürlich möglichst in seine-m ursprünglichen Zustande
erhalten bleiben. Es wird wahrscheinlich im Hafen oon
Christiania verankert werden und zwar dort, wo der neue
monumentale Rathausbau gevlant ist.

War die· Versenkung des ,,Suffex« eine Kriegss-

A

shandluugs Ein interessante-: Prozeß kam vor der sechsten
Kammerdes Pariser Zivitgerichts zur Verhandlung Eine-.
Frau Sehne, deren Mann als Opfer der Versenkung des?
»’Sussex« den Eise-d gesunden hat, forderte von einer Ver-
sicherungsgesellichaft 10000 Frank. Leduc hatte sein
Leben zugunsten »seiner Frau ver-sichern lassen. Die Gesell-
schaft weigerte sich jedoch zu zahlen, indem sie sich auf
einen bestimmten Paragraphen der sBolice, ber sie bei
einem durch den Krieg verursachten Todesfall von
der Zahiungspflicht entbindet, berief. Der Anwalt der

« Witwe Leduc behauptete dagegen, daß die Versenkung nn-
bewaffneter Schiffe keine Kriegshandlung sei, sondern eine
durch die Kriegsgesetze verbotene »unmenschliche Tat«.
Das Gericht stellte sich jedoch auf die Seite der Gesell-
schaft und wies die Klage, unter einigen pöbelhaften Aus-
fallen gegen Deutschland, ab, da »das Ereignis, in
dessen Verlan Leduc· den Tod gefunden hat, direkt und
aufs engste mit dem jetzigen Kriege in Verbindung stand«.
Die Gesellschaft habe deshalb ein Recht, sich auf ihre
Kriegsklausel zu berufen.

«r. Die verbilligte Fleischzulage wird nach Mitteilung des
Kriegsernährungsamtes weiter gewahrt, bis die·Brotraiioir
aus dem Ertrage der neuen Ernte wieder erhöht werden
kann, also bis etwa Mitte August 1917.»Rechtzeitig vor diesem
Zeitpunkte wird die Entscheidung daruber „getroffen werben.
wieviel Fleisch weiter aus unsern Viebbestanden entnommen
werden kann, ohne die Versorguug der Bevölkerung mit
Fleisch, Milch und Butter für die Dauer zu gesahrden. s

Keine Herabsetzung der Brotraiion. Durch gewissen-«
lose Menschen ist die Nachricht verbreitet worden. daß im
Juni die wöchentliche Brotration von 1600 auf 1400 Gramm
herabgesetzt werden solle. An dieser Nachricht ist, wie aus-
drücklich festgestellt werden miiß,·kein wahres Wort.

‚über Bock als Gärtner. Der Vorstand des Lebensmittel
anäes in Mannheim, Direktor Dr. Bartsch, wurde megei
Uherschreitung der Höchstpreise zu einer Geldstrafe nor
100 Mark verurteilt, weil er Landbutter und Molkereibuttei
vermischt als Tafelbutier verkauft hatte.

Bestrafung der Mal schieben Die Strafkannner in
auimann David Rosenblatt aus

Regensburg we en Malzschiebun en nach Schweinhirt au
87 100 Mark Gel strafe und den alzfabrikanten Joses Heider
aus Regensbur wegen Mal ibun
82100 Mark Gelgstrase afd) e gen nach Beinaia 811



A.._ Die Biehzählung am l. t-‘<uni im ganzen DeuMache erstreckt sich auf Pferde, Rindvieh, Schafetskreig
Schweine. «Fur das Konigreich Preußen ift die Zählungauch auf die Siegen," Kniiinchen und das Federvieh aus-gebehnt, Die Militarpierde werden nicht gezählt. Die
Ergebnisse der Viehzählung dürfen
statistischen Arbeiten, jedoch nicht zu Steiierzwecken benutztwerden. Sie dienen lediglich den Zwecken der Staats-unb Gemeindeverwgltung und der Förderung wissenschaft-licher und gemeinnutziger Aufgaben. Über die den Vieh-hefitz des einzelnen betreffenden Nachrichten wird dasAnitsgeheimnis gewahrt. Wer vorsätzlich eine Anzeige, zudeiner aufgefordert wird, nicht erstattet oder wissentlich un-richtige oder unvollftandige Angaben macht, wird mit Ge-fangnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu10000 Mark bestraft, auch kann Vieh, dessen Vorhandenseinverschwiegen worden ist, im Urteil als ‚für bem Staatecerfallen“ erklärt werden. «

Enten- und Gänseeier. Mehr-such wird irrtümlicher-
weise angenommen, daß der Verkehr mit Enten- und
Gänfeeiern keinerlei Beschränkungen unterliegt. Dem-
gegenüber ist auf l§ 18 der Verordnung über Eier vom
12. August 1910 zu verwerfen, ‚beren Vorschriften sich auf
Eier von Hühner-n. Ente-n und (häufen beziehen. Dem-
gemäß erstrecken sich alle landesgefehlichen Bestimmungen
und örtlichen Anordnungen über den Verkehr mit Eiern
auch auf Gänse- und Ernteneier, soweit nicht ausdrücklich
anderes bestimmt ift. -

„- Erfassung der FrühgetreidesErnte. Da wir in
diesem Jahre nicht, wie in den bisherigen Kriegsjahren,
mit genügenden Reserven in das neue Erntejahr hinein-
gehen können, müssen umfassende Vorbereitungen zur so-
fortiges Nutzbarmachung der Ernte, vor allem der Getreides
ernte, getroffen und auf das forgsanifte durchgeführt werden.
Zunächst wer-den diejenigen Gebiete festgestellt werden, in
denen die Ernte voraus-sichtlich an; frühesten fchnittreifsein
wird. Zur Anstellung dieser Beobachtung werden als be-
rufene Organe die Landwirtschaitskammern und die Kriegs-
wirtschaftsstellen herangezogen werden. Nach Feststellung
dieser Daten wird es darauf ankommen, in den in Be-
tracht kommenden Gebieten die nötige Anzahl von Dreschs
mai-hinein Arbeits- und Gespannkräften, sowie ausreichende
Kohlenmengen bereitzustellen. Die Durchführung des
Frühdrusches wird, da die Landwirtschaft in der in Be-
tracht kommenden Zeit mit anderen Arbeiten überlastet ist,
in vielen Fällen nicht den Landwirten direkt aufgebürdet
werden können, sondern« wird durch besondere, hierfür
dereitgeftellte Arbeitskräfte durchgeführt werden müssen.
Bei der Reichsgetreidestelle ist eine besondere Abteilung
tü- bie Durchfühng des Fruhdrufches gebildet worden:
es iii ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, daß nicht nur die
rechtzeitige Verforgung der Bevölkerung mit Brotgetreide
gesichert ist, sondern» daß auch die durch den Frühdrusch
hervorgerufene Belastung der betroffenen Landwirte eine
fiieögliscnit geringe fein wirb.

100 Mark Prämie für bie nichtlieferungs-
pflichtige Tonne Hafer. Der Bedarf der Heeresver-
waltung an Hafer kann aus den noch ablieferungspflichtigen
Mengen nicht voll gedeckt werden. Es ist deshalb nötig,
auch aus den Mengen, die den Landwirten für die Er-
nährung ihrer Tiere belassen sind, noch einen Teil für
Heerespferde anzukaufen. Ein großer Teil der Landwirte,
insbesondere bie größeren Betriebe, werden nicht in der
Lage fein, ohne Gefährdung ihrer Wirtschaft etwas von
den ihnen belassenen Mengen abzugeben, die für fchwerere
Pferde wegen des starken Heeresbedarfes schon an sich nur
in kaum ausreichender Höhe bemessen werden konnten.
Dagegen werden kleinere Landwirte mit weniger stark an-
Iespannten Betrieben, denen andere Futtermittel, Weide
der Grünfutter ausreichend zur Verfügung stehen und
ie an die Arbeitskraft ihrer Pferde verhältnismäßig
eringere Anforderungen stellen müssen, bei sorgsamer
inteilung in der Lage fein, etwas von der ihnen
elasfenen Hafermenge abzuliefern. Der damit verbundene
irtschaftliche Nachteil muß durch eine entsprechend höhere
ezahlung der freiwillig abgelieferten Menge ausgeglichen
erben. Durch Verordnung des Reichskanzlers ist daher
er Heeresverwaltung bie Ermächtigung erteilt worden,
zeugern,s die nach Befcheinigung des Kommunalverbandes
rer Verpflichtung zur Ablieferung von Hafer« nach-
ekommen find und noch freiwillig Hafer aus den ihnen
Ielassenen Mengen an die Heeresverwaltung abliefern, für
en freiwillig abgelieferten Hafer 350 Mark für die Tonne
In zahlen. Eine Preiserhöhung für, die ablieferungss
Iflichtigen Hafermengen oder für sonstige Gsetreidearten
ist unbedingt ausgeschlossen Nur diejenigen Landwirte
erhalten die Prämie, bie durch Bescheinigungs des

. Kommunalverbandes nachweisen, daß sie ihre Lieferungss
‚flieht an Hafer voll erfüllt haben. Die Kommunals
Ierbände sind angewiesen, streng darauf zu achten, daß
iunächst überall die durch die Nachschau festgesetzten ab-
’efeiungspflichtigen Mengen zu dem Hochftpreise vonl

Mark geliefert und nötigenfalls enteignet werben. -
, ·--
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Kleine Krieg'opolt. « « w:

Berlin, 29. Mai. Der Drbe'n Pom- In m til-v ist dem
kommandierenden General des 12. Armeekorps. dler von der
Planitz, verliehen warben.

Berlin- 29. Mai. Das 2. Reserv"e-Garde-Regiment
ou Fuß wird gachbeiiiiler BUT-Justining läåf KaisersGalsd aktiåeis
sie iment bete en e en e eze nung: « ar e-
mesit Print iteI Friedrich von Preußen« führen.

Berlin, 24. Mai. Eine Regelung der Kohlenver-
.sorgunziund sEindeckung für das ganze Reich steht demnächst
bevor. n Mangel an Deizmaterial wird im nächsten Winter
nicht eintreten.

Bern, 25. Mai. Nach Meldun en aus Madrid sind „bei
ben Unruhen in ortu al 25 enschen getötet und aber
250 verwundet wor en. er Sachfchaden ist außerordentlich
am!» -

Gern. 29. Mai. Nach Berechnungen von zuverlässinee

Geite haben bie cngläiider bei der Frühjahrsoffenfive bis-

Ier iibee 200000 Offiziere unb Mannschaften eingebüßt.

nur zu amtlichen, .

\

. Kaiser und der
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Der Krieg.
Italiens Riefenverlul‘te am jl‘onzo.

Cadorna beginnt schon wieder über schlechtes Wetter
zu klagen. Man begreift es, daß der italienische Ober-
befehlshaber zu feinem alten Wettertrick zurückgreift, um
seine Mißerfolge am Jfonzo zu vertuschen, wenn man
folgendes Telegramm der »Neuen Zürcher Nachrichten«
ie :

Die Jtaliener haben im Laufe der bisherigen
Kämpfe in der 10. Jsonzofchlacht mehr als 150 000
Aiann an Toten, Verwundcten oder Veruiifzteii ver-
loren. -
Um die bisherigen Mißerfolge gewissermaßen zu ent-

fchuldigen, weist die Agentur Stefani in einer offiziösen
Note auf die außerordentlich - i

starken Verteidigungsanlagen des Geländes f
hin und betont, beinahe überall seien die Osterreicher hinter
einem dreifachen Graben entdeckt worden, welcher durch
sehr starke, weit ausgedehnte Drahtverhaue unb fvanifche
Reiter geschützt worden wäre. An den wichtigsten Stellen
der Linie waren die feindlichen Verschanzungen wahre.
Labyrinthe. Die Artillerie habe Truppen- und Munitionssl
depots entworfen, die auf bequeme Weise in Dolinen, das-·
ist eine Art ungeheurer naturlicher und künstlicher Höhlen,
unteraebracht wären. ' ·

Der Kaiser an der Kleitfront.
Ein kleines französisches Städtchen an der Westfront

ist am 23. Mai der Schauplatz einer erhebenden deutschen
vateriändischen Feier gewesen: Kaiser Wilhelm w»ar er-
schienen. um den Männern, die in den schweren Kämpfen
an der Aisne des Deutschen Reiches Wehr und Schirm
mit ihren Leibern gebildet hatten, seinen und des ganzen
deutschen Baues Dank abzustatten. Mit ihm nahm sein
Sohn, der deutsche Kronprinz , die Besichtigung »der
fturmerprodien Regimenter vor, die auf weitem
Feld in Hufeisenform aufgestellt waren. Wo der

Kronprinz, von der flatternden
Kaiserftnndarte durch die einzelnen Gruppen geleitet, ari-
halten, und die wackern Kämpfer begrüßen. fchallt ihnen in
rollendem Gleichtakt donnernd der soldatische Gegengruß
zurück. Jeden-i Offizier reicht der Kaiser die Hand, oft
spendet er warme Worte der Anerkennung. Und schließlich
tritt er in die Mitte der weiten Runde und hält eine An-
sprache an seine Krieger mit Worten, denen man, auch
ohne daß er es gesagt hätte, anmerkt, daß sie »aus beweg-
testem bergen" kommen. Er sagte ungefähr:

»Meine-r- kaiferlicheii Dank für die heldenhafte Tapferkeit.
mit der ihr hier im Westen den starken Feind geschlagen
habt. Offiziere und Mannfchaften haben in edler Auf-
opferung gewetteifert uiid alle Versuche des Feindes, die
deutsche Mauer zu durchbrechen, abgeschlagen. Jn freudigem
Danke und gehobenen Herzens gedenken die Eurigen daheim
der Vaterlandsoerteidiger im Gelbe. So kommt mein Danl
auch im Namen der Eurigen zu euch. bie ihr hier draußen
kämpft. Der Gegner hatte große Vorbereitungen getroffen,
mit ungeheurem Munitionsaufwand und rückfichtslosem
Einsatz von Mrnfchen hoffte er durchzukommen. An eurem
Todesmut sind seine Pläne auch diesmal gefcheitert2 und so
wie dies-mai werden sie auch immer scheitern. Die nahe
Entscheidung liegt vor uns. Jhr werdet auch sie
f chaffen. wie ihr all das andere bisher geschafft habt.
Denn in: seid eingedenk. wofür ihr kämpft: für die Zukunft
eurer Knie-er ein« Enkel, für die Zukunft unseres gesamten
geliebtes-: Isst-erlauben."

Ein brausendes Hoch der Truppen, ein tausendstimmiges
- »Heil dir in‘ Sieger-franz« ist die Antwort. Dann erhalten
die unter otii«ieldgrauen Helden, die sich ganz besonders
in den Kämpfen ausgezeichnet haben, als besondere Be-
lohnung· unb der eigenenHand des obersten Kriegsherrn
das schlichte Kreuz ans Eisen. Und nun folgt der Vorbei-
marsch ber Votum-Inn mit dem kampfmäßig aufgepflanzten
Seitengeiveyr,» das _in ber französischen Frühlingsfonne
gluht unk- gle33t, so schneidig und kraftvoll, als kämen die
feldgrauen Züiiiiiiier»;iicht aus den vom feindlichen Trommel-
feuerzerinurtzten eschützengräbem sondern als hätten sie
sich in iorgnzmem Drill für diesen Ehrentag auf
feindlichem Exerzierplatz geübt. Das ist deutsche
Kraft und Stärke-, die uns keiner unserer Feinde, so acht-
bare Gegner sie auch fein mögen, nachzumachen imstande
ist. Befriedigt nickt der Kaiser ein ums andere Mal den
Truppen zu. Er weiß, auf diese Leute kann er sich auch
weiter verlassen. Und der Schimmer dieser Zuversicht ruht
noch auf seinem ernsten Gesicht, als ihn das Auto mit
dem Kronprinzen weiter trägt durch die französischen
Stadie, deren Bewohner, bie Mädchen und Frauen in
hellen Fruhlingskleiderm Spalier bilden, um den Kaiser
und seine Soldaten vorüberziehen zu sehen.

I

f General v. ßöppner über die Luftkämnfe.
Der Kommandierende General der deutschen Luftstreits

zkräfte v. Höppner betonte in einerIUnterredung mit einem
hollandischen Journaliften, daß von einem- Durchbruch der
deutschen Linien im Westen keine Rede fein könnte. Über
seine Spezialwaffe äußerte er sich folgendermaßen: ·

»Die Gegner find im Westen den Deutschen zahlenmäßig
weit überlegen, an der Oftfront sind die letzteren vielleicht
etwas starker. am Balkan wieder der Feind. Das bedeutet
aber nichts, denn es kommt weniger auf die
kahlen als auf bie Beschaffenheit von Flugzeug und Ve-
ienungsmannschaft an. Un ere Flugzeuge sind dem
Gegner besonders in der Bewa ung überlegen. Die feind-
ichen Kampfflieger find sur ihre Aufgaben ebensogut vor-
bereitet wie die unsrigen, nicht die Erkennungsflie er. bie bei
den Franzosen mittelmäßig. bei den Englän ern fo ar
minderwertiztfind Der englische Kamvfflieger sucht en

neu des-. reist-nei- r" „er er" exists-irrte; egen a e ng enen vg, o ze
er sich zurück. Den England ift das Ili
dessen
ahne

egen ein Sport
öbevimkt der Kampf ist. Si b Kamp
cksicht darauf. ob bie Durchfühkuixgchigter eQtltufaabeii  

ihn notwendig macht oder nicht. Der Deutsche ist in erster "
Linie Soldat. der ieden Flug als eine militärische
Dienfthandlung ansieht. und das bestimmt sein Verhalten.
Unsere verhältnismäßig geringen Verluste rühren daher, daß
unsere Kommandeure zu gute Soldaten sind, um ihren
Fliegerxi Auftrage zu erteilen, die man von vornherein als
unausfuhrbar ansehen muß. Dann läßt man die Flieger
nicht einzeln ausfahren, denn wichtiger als aller Soortgeist
und alle Bravour ist die Erfüllung militärifcher Aufgaben.
Die iahrhundertelange deutsche militärifche Tradition kann
nicht durch die englische Kriegführung von drei Jahren
ausgeglichen werben.“

Auf die Frage, wen die Deutschen als Gegner lieber
treffen, antwortete ber General: Diese Frage dürfe nicht
geitellt»werden. Man könne diese Frage nicht stellen, da
nicht die Sportleistung. sondern die Erfüllung der Aufgabe
die Haiiptfache ist. Bei uns will jeder ldat ein,
Boelxke werden —- der Tod der Kamera en schreckt
ihn nicht!

Der deutsche Luftangriff auf Jsmail.
Der ,,Ti·mes«-Korrespondent in Odeffa meldet über

den Luftangrifs deutscher Flieger auf die russische Stadt
Jsinail an ber Donau: Die Anzahl der Toten und Ver-wundeten befragt hundert. Es wurden so viele Menschen
getroffen. weil der Angriff morgens um 7 Uhr stattfand,
zu einer Zeit also, wo viele Personen sich bereits auf den
Straßen befanden. Sieben Flugzeuge nahten sich geräufch-
los und warfen. Bomben auf den Hafen und die Stadt
selbst. Eine heftige Panik griff um sich. Der Material-
schaden, der angerichtet wurde, sei jedoch nicht bedeutend.

. ..-.-cnabivnrf auf List-unterm

Ain 24. am: gegen 9 Uhr abends hat ein unbe-
kannter Flieget auf die Stadt Pruntrut Bomben ge-
worfen, bie zwar keine Menschenveklufte, aber bedeutenden
Sachfchaden verursachten. Die deutsche Gefandtschaft in
Bern teilte ber Schweizer Regierung alsbald mit, daß
kein deutiches Flugzeug in Frage käme. Am 6. Mai
wurde nahe-. anfGrund der angestellten Untersuchung he-
kanntgegeben. im; ber Schuldige ein Franzofe fei.

Von unterrichteter Seite wird dazu bemerkt: Die
fchweizetiiche Presse ist aus diesem Anlaß sehr erregt.

‚ Die Angtifizdie sie aber gegen Deutschland gerichtet hat,f
imüssen» eins even zurückgewiesen werden. Nachdem der-

franzöiiiche Geiandte die Entschuldigung seines Landes
ausgesprochen hatte-, die Schuldfrage also einwandfrei ge-:
klärt war. außer-ten sich mehrere Zeitungen dahin, daß dies
Nachricht. ein Franzose sei der Täter gewesen, ihnen ein-
Gefühl der Erleichterung bereitet habe. .

Wir haben kein Recht, dagegen Einspruch zu
erheben, daß ein großer Teil der Schweizer Presse
mit seiner Zuneigung durchaus auf Seiten Frank-
reichs steht und daraus kein Hehl macht. Aber wir
müssen uns auf das schärfste dagegen verwahren,
daß diese Zuneigung zu Angriffen gegen uns führt. Die
deutschen Flieger wären gewiß selbst am meisten zufrieden,
wenn sie sich weit von der Schweizer Grenze entfernt
halten könnten. Aber die Tatsache, daß die Franzosen
fortgesetzt in nächster Nähe der Schweizer Grenze militas
rifche Arbeiten vornehmen, zwingt sie, die Grenzgegend
zu· überwachen. Wenn dabei ein deutscher Flieger »ver-
fehentlich und unwissentlich die Schweizer Grenze ubers
fliegt, so ist nach unserer Meinung fein Vergehen gegen
die Neutralität nicht schwerer als das einer Schweizer
Zeitung. die vorsätzlich und wissentlich bei den Franzosen
jede Grenzverletzung entschuldbar, bei den Deutschen bös-;
willig und verbrecherisch findet.

 

Kanaaikch—anktralikche Greuel. «
Es wird gemeldet, daß besonders auftralische unb?

kanadifche Truppen erbarmungslos deutsche Gefangenen
niedermachen. Von seiten der englischen Oberleitung wird·
hiergegen nicht nur nicht eingeschritten,— sondern diese Uns-
menschlichkeit durch entsprechende Propaganda noch ge-
fördert. Besonders wird die maßlose Rachsucht der-
Ofsiziere hervorgehoben, die die Behandlung der Ge-
fangenen vollkommen der Willkür ihrer Mannschaften
überlassen. Bezeichnend für die Ansicht der Englander,«
daß das Leben von Kriegsgefangenen völlig eder Willkür
des Bezwingers preisgegeben ist, ist das Verhalten eines-i
Engländers, der am 8. Mai an der Arrasfront gefangent
wurde. Er bat barum, daß feine Brieftasche seinem Brudert
und fein Geld dem Roten Kreuz überwiesen werden
möchten. Nur fein Taschentuch wollte er behalten, um sich
damit die Augen bei der bevorstehenden Erschießung ver-«
binden zu können. Was für Greuelgeschichten mogen demz-
armen Teufel von der Gefangenenbehandlung »der Deutschenil
erzählt worden fein! ,

Mißlungene Nechtfertigungsverfuche. _"‚

Trotz aller Ableugnungsverfuche der französischen Res?
gierung haben die französischen Anweisungen an die Kriegs-
gefangenen in Deutschland, durch in Lebensmittelpaketens
überfandte Bazillen Seuchen zu entfesseln, Explosionen und
Brände herbeizuführen, auch bei den Neutralen Empörung
gegen diese Methode eines zivilisierten Staates hervor-
gerufen. Um hiervon abzulenken, gräbt der Lvoner Funk-
fpruch vom 25. Mai 10 Uhr vormittags wieder einmal
die deutschen Zerstörungen im geräumten Gebiet aus«
Ihre militärifche Notwendigkeit ist mehr als einmal be-
gründet, von neutraler Seite, wie auch von dem kampfenden
englisch-französischen Heere anerkannt. Es erübrigt sich
daher, diese mehrfach widerlegte Greuelmeldung nochmals
zu dementieren, zumal diese sich periodisch wiederholenden
Meldungen aus der bekannten Pariser Greuelfabrik stammen«
über die sich selbst französische Blätter entrüstet haben.

 

 

 

Dämmemcie Erkenntnis.

über das Nahrungsvroblem in Deutschland schreibt
die Dailv Mail« daß genügend Nachweise dafür vor-
ha en- sind, da die verfügbaren Wgsmittel in
Deutschland Einreichen. um im nationale- Stifters un-



begrenzt zu verlängern, wenn auch natürlich auf (einer
Grundlage, die weit unter den Lebensbedingungen des
Friedens liegt. Die lündlichen Bezirke seien gut mit
Nahrung versehen und in gewissen Gegenden erstickten sie
im Überfluß. Der Mangel sei aus die Städte beschränkt.
Ein entkommener kanadischer Soldat schildert die Lebens-
bedingungen, die beiden deutschen Landwirtem zumal bei
den deutschen Kleinbauern, herrschen. Der Kanadiei
arbeitete 80 Meilen ostlich Köln bei einem bäuerlichen
Grundbesitzer. Jn den Bauernhösen der Gegend war kein
Mangel zu entdecken. Der Gefangene selbst erhielt eins
mehr als genügende Nahrungsnienge bei fünf Mahlzeiteit
am Tage, die er mit der Familie seines Arbeitgebers teilte
Es gibt reichlich Butter, Rahmkäse usw., lediglich der
Kassee war schlecht und Zucker beinahe unauffindban
Weiter berichtet der Gefangene, daß auf keinem Hofe
Mangel an Grünfutter sur die Kühe herrschte und daß di(

_ Kühe die normale Menge Milch geben.
Deutsche Feuerdisziplim

Die im April in der Schlacht bei Arras gefangenen
Engländer zollen der glanzenden Verteidigung der deutschen
Truppen die höchste Anerkennung. Der einfache englische
Soldat kann sich zwar «im allgemeinen kein Urteil über
miliiärifche Leistungen·bilden, er bewundert aber die Aus-.
dauer und die-Zähigkeit der Deutschen, in wahnsinnigein
tagelangen Tromnielfeuer ausznhalten Die altgedienten
regulären Soldaten und auch ein Teil der aus der
KitcbenersArniee hervorgegangenen Unteroffiziere zollen
der Schneidigkeit, mit der die deutschenGegenangriffe vor-
getragen wurden, ihr uneingeschränkt-es Lob. Die Offiziere
bewundern besonders die im Gefechte gezeigte glänzende
Disziplin. Sie wissen, daß Disziplin einen großen Teil
des Erfolges bedingt, und sie wissen auch. daß gerade
hierin so häufig der englische Soldat versagt, und dadurch
so viele Mißerfolge und so gewaltige Verlusteauf ihrer
Seite entstanden finh.

franzöl‘il‘ebe Verteilte.
Die nördlich der Aisne am 16. April eingeseßte

-69. französische Division erlitt so starke Verluste, daß sie
trotz zwölftägiger Ruhe und dem Eintreffen ‚von Ersatz
[noch nicht wieder kampfkräftig ist. Am gleichen Tage
fwurde hier auch die 42. Division derart geschwächt, daß
ssie als Angriffstruppe nicht mehr gewertet werden kann.
Von dem Kanal nordivestlich Reims bis zur Mar-
auise - Ferme nordwestlich Prunan wurden die Regi-
menter 403 und 410 der 151. Division am 16. April

« orgeworfen, deren Verluste als stark, bei dem
Eegiment 410 bis zu 50 o/o angegeben werden.

as Regiment 296, das nach dem Aiigriff am 30.· April
Ibereits herausgezogen war, wurde für den Aiigriff am
Iso. April erneut eingesetzt und verlor etwa 40 °/o seines
EBestandes Von der 20. Division wurden beim Angriff am
30. April etwa 30 °/o verloren); von dem Angrifssbataillon
des Jnfanterie-Regiments 2 blieben nur wenige Mann
übrig. Die 19. Division, die am 30. April und am
5. Mai angriff, wird fast 50% liegengelaffen haben.
Die 181. Division, die schon beim deutschen Gegen-
angris am 22. Apri stark gelitten hatte, verlor beim
Angri«f am 30. April teilweise bis· zu 50 °/o. Die 128. Di-
ision griff am gleichen Tage mit 1e einer Kompagnie her

Jnfanterie-Regimenter 169 und 168 an.s,'. Jhre Verluste sind
ibis zu 50 % anzunehmen Endlich kommen für diesen

bschnitt noch die 8. Division, deren Angriffstruppe 20 bis
» °/o verlor, unh hie 60. Division in Betracht.
T Frankreichs schwarze cJßataillone.

  

 

 

 

Ebenso wie in Somaliland haben die Franzosen auch
tin Anam zahlreiche Eingedorene unter der Vorspiegelung,
sgegen hohe Belohnung lediglich Arbeitsdienste leisten zu
kmüssem nach Frankreich verfügt und dort bei eintretendem

annschaftsmangel als Opfer-unweit gegen die deutschen
Maschinengewehre not-getrieben Es sind bis ietzt
9 Anamiten-Regimenter aufgeftelli, hie ursprünglich als
selbständige Formationen verwendet wurden. «Da die
Anamiten jedoch sich häufig weigerten. anzugreifen, unh
Desertionen nicht selt u waren, löste man die Anamiten-
FBataillone auf unh teilte den Kompagnien Anamiten-
Falbzüge zu, die bei Angriffen als erste Welle gegen die
eutschen Gräben getrieben wurden. Bei den Kamper
ordwestlich Brane wurde eine Anzahl Ananiiten als Ge-
angene eingebracht. Sie machten einen kläglichen Eindruck,
a sie durch-« die Kälte und Nüsse in den Graben .fehr ge-
itten hatten. « - .

—«·—--. Eise wisse-swa-
Die französischeRegierung als Mörder!

Es ist bekannt, daß die franzöfifche Heeresverwaltung eine be-
sondere Formation, hie' ,,Nettoheurs«, geschaffen hat, die —- nur mit
Messern und Revolvern bewaffnet — beauftragt ift, hinter den Sturm-
truppen herzugehen und alle iegen gebliebenen deutschen Verwundeten
zu ermorden. Doch das ist nicht die einzige ,,Kulturtat« der „großen
Nation«." Schon im Herbst 1914 ging sie planmäßig zu Werte, um
die in den deutschen Kolonien gefangenen Militär- und Zivilperfouen
zu ermorden. Zum Teil ist auch dies gelungen, obgleich den Franzosen
der Mut fehlte — wie das Reichskolonialamt ausdrücklich festgestellt
hat —, die ihnen von den Eugländeru ausgelieferten Deutschen auf
einmal hinzumorden. Sie suchten deshalb ihr Ziel durch langsames
Foltern und Hinsiechenlafsen zu erreichen. Zunächst zwangen sie die
Deutschen zu einem Gewaltmarfch in das Innere ihrer ungefündesten
Kolonie Dahomeh, die alsdann noch Ueberlebenden sperrten» sie in
Gefangeneulager ein, wo die Unglücklichen den unfagbarften Mißhand-
langen bei fehlechtester Verpflegung und Unterkunft ausgesetzt waren.
Am ärgsien trieben es die französischen Behörden in Abvmey, wo »ein
ehemaliger Zuchthausaufseher der Verbrecherlolonie Neukkaledonien,
ver Adiutant Ebenen, hie Herrschaft führte. Ueber die Leiden der
Deutschen in diesem Lager liegen beeidigte Zeugenaussagen vor. Aus
ihrer Fülle sei nur ein Fall mitgeteilt.

Am 17. Dezember 1914 wurde der Gefangene L. . . . auf Grund .
‘einer unwahren Meldung des Dolmetschers durch Venere, Castelli und
mehrere Eingeboreneusoldaten in Gegenwart des Kommendanten Be-
taud mittels Faust-, Stock- und Peitschenhieben über Gesicht, Kon
und binden, mittels Niederwerfen auf den Boden und Fußtritten in
den Unterleib mißhandelt. Ferner wurden i m Daumschrauben so fest
angelegt daß ihm die Haut plante. Wahren der Mißhandlung wurde
er von Beuere außerdem mit Erschießen bedroht

Bei all diesen Verbrechen handelte es sich n· cht um Ausschreitungen
untergeordneten französischer Dienststellen. Auf alle Beschwerden wurde  
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den Deutschen erwidert, die französische Regierung habe die An-
weisung gegeben, die deutschen Gefangenen ,,ohne Milde« zu behandeln.
Der Gewaltmarfch in das Jnnere von Dahomeh war vom General-
gouvernement in Dalar angeordnet und seine Fortsetzung fogar ver-
langt worden, als die Transportführer auf das Unmögliche der Fort-
setzung telegraphisch hinwiesen. Ferner wurde durch den stellvertretenden
Gouverneur von Dahomey Einrichtung und Betrieb des Lagers
Abomey besichtigt und ausdrücklich gutgeheißen. Als die deutsche
Regierung von den furchtbaren Leiden unserer Landsleute erfuhr,
verlangte fie u. a. Bestrafung der ärgsten Quäler, darunter die des
Adjutanten Beneve. Die französische Zeutralregierung lehnte dies
aber ab nnd fand noch den traurigen Mut, zu behaupten, »die Be-
handlung, die den deutschen Gefangenen in den französischen Kolonien
zuteil werde, stehe in vollem Einklange mit den Gefühlen der Mensch-
lichkeit.« -—— Dieser Hohn, der in diesen Worten liegt, ift bezeichnend.
Da es uns widerstrebt, hier Gleiches mit Gleichem zu vergelten, bleibt
uns nur die Hoffnung, daß sich beim Friedensfchluß eine Möglichkeit
finden möge, die Verbrecher zu fassen.

Frankreich serlangt ElfaßsLothringcm

Die von den Abgeordneten stark besuchte Eröffnungsi
sit-sung der französischen Kammer brachte zunächst eins
Anzahl von etwa 40 Jnterpellationen, von denen sich ein
großer" Teil mit der letzten Offensive beschäftigte und Aus-
kun«t uber die vorgekommenen Fehlschläge und Jrrtümer
forderte. »Ministerpräsident Ribot gab au, daß Fehler in
der Ausführung vorgekommen, aber man dürfe die Ergeb-
nisse nicht verkleinern noch vergrößern. Die Regierung
habe Strafen verhängt und Wechsel im Oberbefehl ein-
treten laffen. Aber die Maßnahmen der Regierung seien
noch im Fluß und er bitte die Kammer, die Beendigung
der Arbeiten abzuwarten, ehe die Jnierpellationen besprochen
werden« Damit war die Kammer auch zufrieden, denn
die Besprechung wurde bis aus weiteres aufgeschoben.

Bei Besprechung der Jnterpellationen Renaudel und
Maneras über die russifche Revolutiou und den Eintritt
der Vereinigten Staaten in den Krieg bat Ribot, sie auf
unbestimmte Zeit zu vertagen, da die französische Re-
gierung von der russischcn Regierung zu Besprechungen
eingeladen worden sei. Die tapferen Männer, aus denen
die russische Regierung bestehe, erklärte Ribot, seien von
Einflüssen umgeben, die ihre Tätigkeit erschwerten und die
Gefetzlosigkeit begünstigten.

Diese mutigen Regierungsmänner hätten Erklärungen
gemacht, die Frankreich voll befriedigten, da sie vor allem
in der· Armee --ftrengste Manneszucht herstellen wollten,
denn dies sei eine Dafeinsfrage für das russische Volk.

Telegramm des rnssifchen Aufzenministers.

Die Kammer geriet in große Bewegung, als Ribot
nunmehr ein an ihn aerichtetes Telearamm des russischen
Miiiisters des Äußern verlas, in dem es heißt, daß Nuß-
land Frankreich nicht vergessen werde, und daß es die
bewunderungswerten Anstrengungen des französischen
Volkes seien, die die sfeindlicheu Massen nach Westen
zögen und beim Wiederaufbau der russischen Kräfte mit-
helfen. Ribot fuhr fort: Ja, wir gehen Hand in Hand
mit dem treugeblicbeuen Rnßland. Bei ihm wird ein
Sonderfrieden niemals in Frage kommen. Der russische
Minister hat den Sophismus richtig gekennzeichnet, mit
bem Deutschland die Formel »Ohne Annexionen und Ent-
schädigungen« mißbraucht, in der Absicht, die uns ehemals
entrissenen Provinzen für sich zu behalten. Ribot be-
hauptete weiter:

Deutschland hat den Krieg gewollt! Der Schuldige ist
nicht bei uns, sondern dortl Wir werden Wieder-
erstattungen verlangen. Es werden keine Annexionen fein,
sondern sie werden auf Recht und Gerechtigkeit gegründet sein
und Zeugnis able en von der Barbarei. mit der unsere be-
setzten Gebiete behandelt worden sind. Ein Frieden ohne
Schadeiiersatz, das wird Rußland nicht sagen. Aber es wird
sich nicht um Kriegsentfchädigungen handeln, die man als
Strafe auferlegt. Die rusfische Demokratie —- Herrin ihres
Geschicks — hat laut erklärt. daß sie den Krieg zkraftvoll führen
will, und daß sie nicht vom Geiste der Eroberung geleitet ist,
sondern für die Freiheit kämpft. Wir werden den Kampf nicht
im Geiste von Eroberungen und Annerionen fortführen.
onhern um das wieder zu nehmen. was unser war.
ch wiederhole, daß Frankreich kein Volk unterdrücken will,

nicht einmal die Völker seiner Feinde, denn es erkennt die
Freiheit aller Völker an. Frankreich wird am Tage des Sieges
nicht .Rache« schreien, sondern »Gerechtigkeit«. Es kommt vor
allem daran an. daß der Friede von Dauer ist. Der Alb-
druck des Krieges hat schon zu lange gedauert. Wir müssen
daher den Militärdespotismus vernichten.

Nach nochmaligen Ermahnungen an Ru land, feine
Pflicht für die Entente zu tun und baldigst wie er offeufiv
ovrzugehen. einem Hinweis auf die in Kürze zu er-
wartenden amerikanischen Divisionen, schloß Ribot, indem
er die Hoffnung ausdrückte. die Feinde würden vielleicht
um Frieden bitten, nicht scheinheilig wie heute, sondern
offen, unter Bedingungen, die Frankreich würdig seien.
Wenn man nicht um Frieden bitte, werde Frankreich ihn
zu erzwingen wissen.

Der 75jährige französische Ministerpräsident hält also
fest an der verhängnisvollen Jdee der Revanchepolitiker von
der abermaligen Angliederung Elsaß-Lothringens an Frank-
reich, hie zum großen Teil das Unglück dieses Krieges mit
heraufbeschwor. Andererseits versagt er es sich auch nicht,
neue hinfällige Theorien nachzubeten; so die Phrase von
der Vernichtung des deutschen Militärdespotismus in
dem Augenblick, wo die bis zur letzten Scholle
oon strengster Militarifierung durchdrungenen Entente-
sänder England und Frankreich mit freudiger Erwartung
dieznordamerikanische Union beim Werke sehen, ihren Fuß-
taufen durch Aufstellung großer stehender Heere und
Bwangsdienstpflicht zu folgen. Die Redensarten von der
französischen ‚(berechtigtem unh her Absicht,» kein Volk
unterdrücken zu wollen, verblassen demgegenuber zu un-,
wesentlichen Dunftwölkcben. -

Der G-Boot—Krieg. - —
Amtlich wird gemeldet: Neue UsBootserfolge im

Atlantischen Ozean, im englischen Kanal und in der Nord-
seei 19 200 Br.-Reg.-T.o.

 

‘ des ,,Ca·spian« gefangengenouimen. Das
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Unter den versenkten Schiffen befanden sich u. a. ein

Dampfer mit Kohlenladung von England, ein Segler mit
Eisånladung und ein Segler mit Kakaobutter nach Frank-
rei .

- Aintlieb wird gemeldet: Neue U-Boots-Erfolge im
Atlaiitisrhen Ozean und nördlichen Eismeer: 19,000 Br-
Reg.-To. Unter den versenkten Schiffen befanden sich eine
Anzahl bewaffneter ruffifcher Dampfer von England nach
Rußland; oon einem wurde das Gefchütz erbeutet. Ferner
wurden mit einem Dampfer 5700 To. Kohle für die.
italienische Regierung versenkt.

Amtlich wird gemeldet: _ Neue UsBootserfolge im
Atlantxschen Ozean: 22 500 Br.--lieg.-To. Unter den ver-
senkten Schiffen befanden sich u. a. 3 große bewaffnete
Dampfer und eine UsBootssalle in Gestalt eines etwa

, 3000 To. großen Dainvfers. deren Kominandant gefangen-
‚genommen wurde.

Amtlich wird gemeldet: Unsere U-Boote im Mittel-
meer haben von neuem eine größere Anzahl von Dampfern
und Seglern mit einem Gesamt-Tonnengehalt von 53 000
Br.-Reg.-To. versenkt-

Hierunter befanden sich der englische Truppentranspvrts
dampfer »Transfnlvania« (14 315 To.), der sich in Zerstöru-
geleit befand, ein unbekannter vollbeladener englischer 8000-
Tonnen-Dampfer auf dem Wege nach Italien, ein unbekannter
englischer Dampfer von etwa 5500 To. mit demselben Ziel-
ferner die italienischen bewaffneten Dampfer ,,Alessandria«
(8008 To.) mit 11 000 To. Weizen für Jtalien unh »Ferrara«

· (8172 To.) wahrscheinlich mit Munition, sowie der englische
bewaffnete Dampfer ,,Karonga« (4665 To.) auf der Fahrt von
Neapel nach Port Said. .

Neue U-Bootserfolge im Atlantischen Ozean und in her
Nordiee: 4 Dampfer und 5 Segler mit 17200 Br.-Reg.-To.

Unter den versenkten Schiffen befanden sich u. a. her eng-
lische Dampfer »Adansn« (2644 To.) mit Lebensmitteln nach
Eixaland ein englischer Segler mit Holz nach England, zrgei
ruixiiche Segler mit Kohlen von England und Salpeter n ch
Frankreich und ein unbekannter englischen Dampfer, der aus
einem Geleitng herausgefchossen wurde.

Neue U-Boots-Ei:folge im englischen Kanal und Nord-
fee: 27 000 sBr.=2lieg.="‘lo. Unter den versenkten Schiffen
befanden sich u.« a.: Der bewaffnete englische Dampfer
»Highland Corrie« (7582 Br. - flieg. - To.), der englische
Dampfer »Jupiter« (2124 Br.-Reg.--s»o.) und drei bewaffnete
englische Dampfer unbekannten Namens-.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Madrid, 29. Mütz· In Stars ona sind Schiffbrüchige des
bewaffneten englischen Dainpiers »pospian« (3606 Br.-Reg.-To.1
gelanhet. der von einein deutschen U-Bvot am letzten Sonntag
in der Nähe von Alicanie ins-lenkt worden war. Das Unter-
seeboot hatte den Ersten Ofiizicr und den zweiten Maschinisten

. ‚ » Schiff befand sich
Fug dem Wege von Chile nach Italien und fuhrte eine Salpeters
a ung. - « -

Stockholm, 29. Mai. Zwei schwedische Dampfer find nach
Swinemunde aufgebracht worden.

Christianim 23. Mai. Nach einer Zeitungsnotiz hat die
ornxeaische Handelsflvtte während des Krieges ein Drittel
bres Schiffsraumes verloren.

Phantasie und Wirklichkeit.

Nach Berichten holländischer Blätter waren bei Lloyds
Register (London) bis zum 22. Mai 249 verfeukte
Schiffe gemeldet. Bis zu demselben Tage des Monats
April waren nur 210 Schiffe als verloren gemelhet.

Diese aus einwandfreier Quelle stammende Berechnung
steht in merkwürdigem Gegensatz zu der Behauptung des
englischen Ministerpräsidenten Lloyd George in seiner
letzten Unterhausrede, wonach die Bekämpfung der U-Boote
immer wirksamer werde, so daß die Nation sich zu der raschen
und beträchtlichen Besserung der Lage beglückwünschen könne,
Der Minister fugte trotzdem hinzu -— henn er ist ein vor-
sichtiger Mann —- das englische Volk müsse noch sparsamer
sein und Jedermann müsse seine Pflicht tun: hann werde.
Deutschlands U-Bootkrieg keinen Erfolg haben. Lloyd
George wußte offenbar, was es mit der »Besserung« der
Lage auf sich habe. - -, ·

» trin englischer Transportdampfer versenkt
Die Admiralität teilt mit, daß der englische Trans-

portdainpfer »Transsvlvania« am 4. Mai im Mittelmeer
tarpediert wurde. Umgekonnnen sind dabei: 29 Offiziere,
3/8 _SDiannfchaften, her Kapiiäu des Schiffes-, ein Schiffs-
dffizier und neun Mann der Befatzuna

Dampfer »Gneisenau« gehoben.

Nach erfolgreicher Beendigung der Hebungsarbeiten
ist der große Dampfer »Gneisenau« des Norddeutschen
Lloyd, der zu Kriegsbeginn versenkt wurde, glücklich in
den Hafen von Antwerpen eingebracht morhen.

Der 8185-Tonnen-Danwfer .Gneisenau« des Norddeutschen
Llond befand sich bei Kriegsausbruch im-Haien von Ant-
werben. aber fein Schicksal meldete der deutsche Oeeresbericht
bei Erwähnung der Kriegsheute nach dem Fall von Antwerpen
am 9. Oktober 1914: »Die bei Kriegsausbruch im Hafen von.
Antwerpen befindlichen 84 deutschen Dampfer und drei Segler
sind mit einer Ausnahme vorhanden: jedoch sind die Maschinen
unbrauchbar gemacht. Angebohrt und versenkt wurde nur die
.Gneisenau« des Norddeutschen Llovd.«

· Mißbrauch von Laievettschinem «-
Der Mißbrauch von Lazarettschiffeu durch den Vier-

oerband bestätigt sich immer wieder von neuem. So er-
zählt ein schwedischer Kapitäm her kürzlich von Eigenen
und Marokko zurück etommen ist, daß in Dran unh
Tanger allgemein zarettschiffe als Munitionss und
Transportsihifse verwendet wurden. Nur zum Schein
werden auf jedem Schiff einige Arzte, Schwestern undl
Verwundete ein efrhifft. Als der Schwede dem Franzosenz
gegenüber sein Erstaunen aussprach, wurde ihm lachde
esagt, daß dies ein allgemeiner Brauch sei und man ins

französischen-kreisen gar kein Geheimnis daraus machet
Nachdem die deutsche Regierung Ende Januar v. 3.

hen Kanal zum großen Teil für Lazarettfchiffe der Englgndrs



und Franzosen sperren mußte, weil diese unter der Flagge

des Roten Kreuzes Kampftruppen und Munition befor-

derten, ist jetzt diese Maßregel auch auf das Mittelmeer

ausgedehnt worden. Auch dort operiert Der Feind mit

falschen Lazarettschissen, die nach einer neuen Denkschrift

der deutschen Regierung unverhohlenu zu kriegerischen

Zwecken gebraucht werDen, wofür vollgultige Beweise vor-

liegen. Die deutsche Regierung sieht sich deshalb ge-

zwungen, den Verkehr der feindlichen Lazarettschifse in

dem als Sperrgebiet bezeichneten Teile des Mittelmeere»s,
unD zwar grundsätzlich mit Einschluß Der. Fahrrinne sur

Griechenland, mit allen Kräften zu verhindern. Sollten
daher in diesem Seegebiet nach einer angemessenen »Frist

noch feindliche Lazarettschisse angetroffen werden,· so xviirden

die deutschen Seestreitkräfte sie gleichfalls als kriegfnhrende
ansehen und ohne weiteres angreifen. Der Lazarettschisfs

verkehr in der- griechischen Fahrrinne wird nur unter

ganz bestimmten-Vorschriften, nach dem Hafen Kalamada

gestattet.

» In englischer Gefangenschaft.

-" Kapitänleutnant Freiherr von Spiegel, der kürzlich
einen Kampf mit einer feindlichen U-Bootfalle zu bestehen
hatte, befindet sich erfreulicherweise am Leben. Er ist
damals über Bord gegangen, aber nicht ertrnnken, sondern
in englische Gefangenschaft geraten. , Das von ihm
tommandierte UsBoot ist unter Führung des altesten
Ofsiziers glücklich in die Heimat zurückgekehrt

Wie die »Valtie« versenkt wurde.
Die Kopenhagener »Berlingske Tidende« veröffentlicht

folgende Schilderung des Angriffs deutscher Untersees
bszotå auf den englischen Dampfer der White Star-Linie
» a ic«: .

Ein Teil der Besatzung der schwedischen Bark ,,Eordelia«,
die auf der Fahrt von Amerika nach England versenkt
worden war, wurde von einem deutschen Unterseeboote an
Bord genommen und hatte während ihres elstägigen Auf-
enthalts an Bord verschiedene interessante Erlebnisse. Eine
derselben war die SBegegnung mit dem 22000 To. fassenden
englischen Dampfer »Baltic«. Dieser hatte die Aufforde-
rung des Unterseebootes, zu stpppen, unbeachtet gelassen,
vielmehr den Kurs geändert und sogleich das Feuer eroffnet.
Das Unterseeboot nahm den Kampf auf und brachte zehn
sTreffer an, ohne selbst getroffen zu werben: Ein großeres
Unterseeboot kam hinzu und beteiligte· sich an, Der Be-
fchießu.ng, so daß die ,,Baltic« allmählich starke Schlag-
tleiten erhielt. Kurz darauf erschien ein englischer Torpedo-
jäger, worauf beide Unterseeboote sofort tauchten.
Das Unterseeboot, auf Dem sich die Schweden befanden,
blieb die ganze Nacht auf 42 Meter Tiefe »unter Wasser,
und man konnte hören, wie Der Torvedoiäger das ganze
Gebiet absuchte. Wie mitgeteilt wurde, soll die »Baltic" spat-er
von einem anderen Unterseeboot versenkt worden sein-
Nach der Begegnung mit der ,,Baltic« versen e das U-Boot
‚einen ruffifchen Dreimastichooner, Darauf choß es den
snorswegischen Dampfer .Hektoria", mit einer Petroleums
jladung an Bord, in Brand. Später wurde das Unterne-
sboot von einem anderen abgelöst, worauf es die Heimreise
mit den an Bord befindlichen Schweden antrat.

Zeppelin—Hngi-iff auf England.
Amtlich wird gemeldet: Eines unserer Marineluflschiff-

geschivader unter Fuhrung des Korvettenkapitäns Strasser
hat« in der Nacht vom 23. zum 24. Mai die befestigten
Platze» Sud-Englands: London, Shertieß, Harwich und
Norwich mit Erfolg angegriffen. Alle Luftschifse sind trotz
der vervollkommneten feindlichen Abwehrmaßnahmen ohne
Verluste und ohne Beschädignngen zurückgekehrt

Reuter meldet über den uuftangrifs auf Dover uni
Folkestone am letzten Freitag:

Auitlich wird bekanntgegeben, daß Folkestone Du
schwersten Verluste bei dem letzten Luftangrtff erlittei
hat. Die Zahl der Toten betrug dort 66.

Jm ersten englischen Bericht war der Name Folkestoni
verschwiegen worden. Es hieß dort nur: Fast alle1
Schaden wurde in einer Stadt angerichtet, wo Die Bomber
auf Die Straße niederfielen und eine beträchtliche Anzahl
von Zivilpersonen trafen und Läden und Häuser ernstlich
beschadigten.« 79 Personen, darunter 27 Frauen und
23 Kinder, sind bei dem Angrisf getötet, 174 Personen.
darunter 43 Frauen und 19 Kinder, sind verletzt worden«

Deutsche Flieger durch einen Seppelin gerettet.
. Die englische Admiralität meldet, daß die deutscher

Flieget bei ihrer Rückkehr von Folkestone durch Düni
kirchener Wasserflugzeuge angegriffen wurden und Drei
deutsche « Flugzeuge abgeschossen worden seien. Aus
Kopenhagen wird berichtet, daß der Fisscherkutter ,,Energie«
aus Esbierg aus hoher See vor der Westktiste einen
deutschen Leutnant und einen Unteroffizier von. einem
beschädigien Flugzeug-an Bord genommen habe, die nach
Bergung ihres Motors das Flugzeug, das seinen Flügel
gebrochen hatte, angezündet hätten. Ein hinzukommendes
Luftschiff habe dann die Flieger und den Motor über
nommen. _

WAus Schleier unb. den Grenzgebieten
Altwasfer. Zum Umbau des hiesigen Bahnhofes, der

eine bedeutende Erweiterung erfährt, wird auch ein Teil des von
Tielschen Fabrikgruiidstückes benötigt, und zwar jener, auf dem sich
das ,,Alte Schloß« erhebt. Durch die Eisenbahnverwaltung ist nun-
mehr der Anlauf des erforderlichen Geländes erfolgt.

Beutheu OS. Sägewerksbrand. Das große Sägewerk
der Oberschlesischen Holzindustrie, das an der ,»Schlachthofstraße liegt,
ist vom Feuer zerstört worden. ——- Landgerichtsrat Kramer f-
Der seit einer langen Reihe von Jahren beim Landgericht Beuthen
tätig gewesene Landgerichtsrat Kramer ist nach längerer Krankheit
gestorben. Eine Meister-Diebin wurde von Der Polizei
in Haft genommen. Es ist eine Witwe aus Schwientochlowitz,·die in
Beuthener AltwarensGeschäftem «in denen sie gelegentlich Einkäufe
machte, Unmengen von Sachen Heftohlen hat. Die Durchsuchung ihrer
Wohnung förderte Waren im trte von 5000—6000 Mark zutage.
Außerdem wurde bei ihr ein Sparkassenbuch über eine Summe von
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4000 Mark gefunden, welcher Betrag offenbar gleichfalls aus dem Er-
lös von gestohlenen Sachen stammt. —- Den Verletzungen erlegen
ist der Schulknabe Wierzorek aus Roßberg, dem von einein Bären
des Bärenzwingers im hiesigen Stadtpark der rechte Arm derartig
zerfleischt wurde, daß er vollständig abgenommen werden mußte.

Brieg. Pauly f. Hier starb der Besitzer der Zigarrenfabrik
Gebrüder Dresdner Kurt sBaulh. Von 1903 bis 1915 gehörte er dem
Magistrat als Stadtrat an. Als er wegen andauernder Krankheit
fein Amt niederlegte, ernannte ihn die Stadt zum Ehrenbürger.

Gleitvitz. Tödlich verunglückt ist infolge Scheuwerdens der
Pferde in der Nähe der Schule 7 Die Eisenbahnarbeiterfrau Böhm
von hier. Sie stürzte vom Wagen auf das Straßenpflaster, wo sie
totliegen blieb. —- Einem alten Gaunertrick zum Opfer gefallen
ist eine Frau von der Hüttenstraße. Vor einigen Tagen erschien bei

« ihr ein etwa 30 bis 35 Jahre alter Mann und bot ihr einen Posten
Zigarren und Zigaretten zum Kaufe an. Die Frau reflektierte auf
das Angebot und sandte ein Dienstmädchen zur Abholung der Ware
mit, dem sie 280 Mark zur Begleichung mitgab. Die beiden fuhren
nach Hindenburg, wo der junge Mann dem Dienstmädchen das Geld
abnahm und in ein Haus ging, um die Ware abzuholen, während es
warten sollte. Nur zu bald mußte das Dienstmädchen die Wahrneh-
mung machen, daß hier ein Schwindler seine Hand im Spiele hat,
und es gab das Warten auf. — Gestohlen wurde einem hiesigen
Fuhrunternehmer von einein etwa 20 Jahre alten, noch nicht ermittelten
Burschen Pferd und Wagen, auf Dem sich ein Ballen Leder im Werte
von 24000 M. befand.

(Slogan. Ein schweres Bootsunglück ereignete sich hier in
der Nähe der Schiffswerft. Der 14 Jahre alte Schlosserlehrling Max
Stoppock unternahm mit zwei Freunden auf Der Oder eine Kahnfahrt.
Unterwegs begegnete ihnen ein Dampfer mit einem Schleppzug.
Durch den starken Wellengang kam das Boot derart ins Wanken, daß
es voll Wasser lief. Die drei Ruder-er sprangen ins Was er. Obwohl
ihnen auf das Hilfegeschrei von den Schiffern Rettungsringe und Leinen
zugeworfen wurden, fanden die drei den Tod in den Fluten.
—- Zu Tode verunglückt ist im Sägewerk des Zimmer-
meisters Berthels der Zimmermann Robert Riedel aus Linden. Ein
Stück Balken sprang plötzlich von der Kreissäge ab und traf den R.
so unglücklich an den Brustkasten, daß Riedel auf der Stelle tot
zusammenbrach. --- Pocken. Die Frau des Weichenstellers Weiß aus
Zerbau, die vor einigen Tagen wegen Pockenerkrankung ins städtische
Krankenhaus gebracht wurde, ist dort ihren Leiden erlegen. Bei
anderen Pockenerkrankungen hat es sich nur um leichte Fälle gehandelt.

Görlitz. 300 Stück Kleinvieh verbrannt sind dem be-
kannten Kleinviehzüchter Schönfeld in Leschwitz. Kaninchen, Hühner
und Ziegen kamen bei dem vermutlich vorsätzlich angelegten Brande
des Stallgebäudes in den Flammen um. Der Schaden beträgt
4000 M. — Die goldene Amtskette des Oberbürgermeisters.
Auf Antrag des Magistrats hat die StadtverordnetensiVersammlung
beschlossen, von der goldenen Amtskette des Oberbürgermeisters die
Münze des Mittelstüctes, etwa 300 Mark Wert, bei der Reichsbank
zu hinterlegen und den Rest mit Ausnahme des Wappens, Schmelz-
wert etwa 450 Mark, der Goldsammlung der Reichsbank zur Ein-
schmelzung zu übergeben Es wurde ferner beschlossen, eine neue Kette
in Eisen anfertigen zu lassen und bei dein Minister zu beantragen,
Dem Oberbürgermeister die Ermächtigung zu erteilen, bis auf weiteres
an Stelle der goldenen Kette diejenige aus Eisen mit gleicher Auf-
schrift zu tragen. « ·

Goldberg. Abgelehnte Wahl. Die Wiederwahl zum Stadt-
verordneteiivorsteher abgelehnt hat trotz zweimaliger einstimmiger
Wiederwahl Apothekenbesitzer Dr. Hoffmann, der das Amt vor einiger
Zeit niedergelegt hatte,

Groß-Strehlitz. Zu den Unterschlagungen im Vorschuß-
herein. Auf Antrag von 78 Genossen fand eine Hauptversammlung
des Borschußvereins statt, in der nach langen Auseinandersetzungen
mit großer Mehrheit beschlossen wurde-, Vorstand nnd Aufsichtsrat für
die Unterschlagungen des früheren Kassierers Wauer regreßpflichtig zu
machen.

(Sriinberg.
Sawade heimgesucht Fünf Scheuiien und eine Stallng wurden in
wenigen Stunden in Asche gelegt. Das Feuer brach auf dem Gehöft
des Besitzers Nieschalk aus, und zwar- gleichzeitig an zwei Stellen.
Durch den herrschenden Sturm wurden die Flammen mächtig ange-
facht und verbreiteten sich mit rasender Geschwindigkeit über die
benachbarten Grundstücke. Verbrannt sind namentlich landwirtschaft-
liche Maschinen und Kleinvieh; nur das Großvieh konnte gerettet
werben. —- 32 Jahre im Krankenbett gelegen. Jm Alters-
heim starb Auguste Katzur, die am 3. Mai 1885 im Alter von
8 Jahren aufgenommen worden war und 32 Jahre lang im Kranken-
bett gelegen hat. Jhr körperliches Leiden ertrug sie mit großer
Geduld und war dabei immer in gottergebener, zufriedener Stimmung.

Haynau. Tödlich verunglückt ist der bei dem Dachdecker-
meister Gutsche beschäftigte Arbeiter Bruno Simon. Er stürzte bei
Ausbisserungsarbeiten in Eonradsdorf von der Leiter und zog sich
schwere innere Verletzungen au,- denen der junge Mensch nach kurzer
Zeit erlegen ist. — Der angeschossene Rasse Als ein Förster in
Michelsdorf auf dem Anstand saß, hörte er es in der vor ihm liegenden
Schonung knacken, und er machte die Büchse schon fertig, um den
erwarteten Rehbock empfangen zu können. Aber anstatt des Wildes
sah er einen Rassen vor sich, der bei seinem Anblick sofort ausrückte.
Da er auf mehrmaliges Anrufen nicht stand, sandte ihm der Förster
eine Ladung Schrot nach, die offenbar auch traf, da der Flüchtling
einen sichtbaren Luftsprung machte. Jhn einzufangen gelang jedoch
nicht. Als man am anderen Tage die Schonung _abfuchte, wurde zwar
der Russe nicht gefunden, dafür aber entdeckte man sein Lager und in
diesem einen Sack mit Speck, Brot und Mehl-

Hiudcnbnrg. Durch ein Schadenfeuer, das auf unvorsich-
tiges Umgehen mit Licht zurückgeführt wird, wurden die Besitzungen
der Hausbesitzer Franz Skupin und Paul Klambka sehr mitgenommen.

Hirschberg. Tödlich verunglückt ist beim Zusammenstoß
zweier Arbeitswagen auf der Kreuzungsweiche Seifershau der Hirsch-

 

berg——Schr-iberhauer Bahn die 17jährige Arbeiterin Martha Wehneu
aus Mittelschreiberhau. Sie wurde so unglücklich vom Wagen ge-
schleudert, daß ihr die Räder über Brust und Füße gingen.’ Die Ar-
bei 'n Martha Büttner aus Niederschreiberhau wurde durch den
S schwer am Kopfe verletzt. »

Hoyerstverda. Großfeuer brach in Laubusch aus. Das
Schadenfeuer äscherte zunächst die frühere Grundmannsche Wirtschaft
ein. Bald wurden auch die benachbarten Grundstücke von den Flammen
ergriffen. Erst bei dem Seernitzschen Gasthofe konnte dem wütenden
Element Einhalt geboten werden. Am Brandorte waren 7 Feuer-
wehren mit ihren Spritzen tätig.

Kandrzim Beim Rangieren tödlich verletzt wurde der
Bahnarbeiter Johann Wieezorek auf Dem hiefigen Bahnhofe.

Kattvwitp Tödlicher Unfall. Der Tagearbeiter Gustav
Haase verunglückte dadurch, daß er von einem Eisenbahnwagen rücklings
abstürzte. Hierbei zog er sich schwere Verletzungen zu, an Deren
Folgen er starb. — Ein Raubmordversuch wurde auf den Jnstalla-
teur Katzla in· Schoppinitz von zwei Männern verübt. Sie drangen
in das Schlafzimmer ein und versuchten K. zu erdrosseln. Im Ab-
wehrkampfe gab einer der Männer zwei Schüsse aus einem Browning
auf K. ab, von denen einer ihn in das Gesicht traf. Als die Ange-
hörigen des K. durch den Lärm erwachten und zu Hilfe eilten, flüchteten
die beiden Verbrechen Am anderen Tage erfolgte ihre Festnahme
durch die Kriminalpolizei. Sie sind Mitglieder einer weitverzweigten

Von einem schweren Schadenfeuer wurde«

 

Einbrecherbande, die in letzter Zeit 40 (Einbrüche in Kattowitz und
Umgegend verübteii. Bei der Festnahme setzten sie sich zur Wehr, so
daß die Beamten von der Waffe Gebrauch machen mußten.

Königsbiittr. Schadenersatz zugesprochen wurde von den
Stadtverordneten dem Fleischermeister Emanuel Drabik aus Bismarck-
hütte, dem vor einigen Jahren von der Stadt Königshütte das Betreten
des Schlachthofes verboten worden war. D. hatte Schadenersatzans
sprüche gegen die Stadt geltend gemacht, und zwar mit dein Erfolg,
daß nach Anrufung sämtlicher Jnstanzen zwischen ihm und der Stadt
Königshütte ein Vergleich zustande kam. Drabik erhält 5250 Mark.
—- Bürgermeister Gahlemann, der kürzlich in den Ruhestand ge-
treten ist, ist in Landeck gestorben.

Lauban. Ein sonderbares Verlangen. An den Schulter
des Postamts trat eine besser gekleidete Frau und wünschte ein Zwan-
zigmarkstück gewechselt zu haben. Als ihr der Beamte einen Kassen-
schein über zwanzig Mark einhäiidigte, sagte sie ganz erstaunt, sie
hätte doch gehört, beim Einwechseln eines Goldstückes von zwanzig
Mark, dreißig Mark in Kassenscheinen zu bekommen, und sie ging
erstaunt und schimpfend weiter, als man ihren Wünschen nicht
entsprechen wollte. —- Ein Hamsterlager wurde bei einer Haussuchung
bei einem hiesigen Einwohner entdeckt. Ein großer Stapel von Lebens-
mitteln wurde zu Tage gefördert, welche befchlagnahmt wurden. Es
wurden vorgefunden 30 bis 40 Pfund Zucker, große Mengen Wurst,

· Fleisch, Mehl, Butter, ausgelasseiies Fett und Speck. Die Untersuchung
ist noch nicht abgeschlossen

Leobschütz.· Das Dorf Bad ewitz wurde von einem schweren
Unwetter heimgesucht. Blitzstrahl folgte auf Blitzstrahl. Mehrere
Scheunen verbrannten Eine Kuh wurde von herabstürzenden Trümmern
erschlagen. Auch ein schwerer Wolkenbruch ging nieder, und große
Teile des Dorfes wurden überschwemmt. Viele Schweine, Ziegen,
Gänse und Hühner sind ertrunten. Bei den niedrig gelegenen Häusern
drückte das Wasser sogar die Fenster ein. Einige Häuser und Scheuuen
wurden weggeriffen. Einmal tauchte ein größerer Gegenstand aus.
Er wurde angehalten, und es stellte sich heraus-, daß es sich um einen
Schweinesiall mit einem Schweine handelte, welches n'och gerettet
werden konnte.

Löwen-berg. Der neue Landrat. Mit der kommsssarischen
Verwaltung des Landratsamtes Löwenberg ist Regierungsrat von
Schroetter beauftragt worden. Regierungsrat von Schroetter war

· bis zum Ausbruch des Krieges Regierungsasfessor im Handels-
ministerium Jm Felde erfolgte seine Ernennung zum Regierungsrat.

» Militsch. Waldbrand. Sonntag nachmittag entstand in dem
Birnbäunieler Forst an der Kleinbahn-Strecke zwischen Station Birn-
bäumel nnd Ebaussee Birnbäumel—Sulau ein Waldbrand. Durch den
herrschenden Südostwind wurden 8—10 Morgen, vornehmlich Moos
und Gestrüpp, vernichtet. —- Ein plötzlicher Tod ereilte den Böttcher
Malezewski von hier. Auf dem Nachhausewege von der Kinovorstellung
im Schützenhause bekam er Blutstiirz und brach in der Nähe des Post-
gebäudes tot zusammen-

»Münfterberg. Treibriemendiebstähle betreiben in großem
Maßstabe Eznbrechem die ohne Unterlaß in hiesiger Gegend auftreten.
So stählen ·sie m einer einzigen Nacht nicht weniger als 14 Treibriemen, «
davon allein im ·Lorkeschen Sägewerk 10 Stück im Werte vonetwa
1000 M. Auch m der Ziegelei von Haunschild wurden 4 Riemen im
Werte von 500 M. geftohlen. Alle Ermittelungen nach den {Einbrechern
blieben vergeblich. «

Neurodc. Feuer entstand in Hausdorf auf der Kramerschen
Besitziing und legte Wohnhaus, Stallung und Scheuer in Asche. Fast
zu gleicher Zeit brannte im nahen Mölke das Mußsche Anwesen nieder.

Oppelm Glück in der Lotterie suchen gar viele, haben aber
nur wenige. Zu diesen wenigen gehört auch der früher bei unserem
Bezirkskoinniondo tätig gewesene Feldwebel Konietznh, der kurz vor
Ausbruch des Krieges eine Oppelner Bürgerstochter als Gemahlin
heinigeführt hat. Gegenwärtig ist er zu einer Fliegerabteilung
kommandiert und hat nun das Glück gehabt, nicht weniger als
50000 Mark in der Lotterie zu- gewinnen. Stadtpfarrer
Abramski ist im Alter von 51 Jahren gestorben.

Ratibors Durch eigene Unvorsichtigkeit geriet der 70
Jahre alte Häusler Paprottni aus Raschütz, der mit einer Bürde
Holz auf dem Rücken ans dem Heimwege begriffen war, in der Nähe
von Markoivitz auf den Eisenbahndamm und wurde von einem her-
ankommenden Eisenbahnzug überfahren. Der Körper wurde in zwei
Hälften geschnitten. » —

Reicheubach. Festgenommene Zigeuner. Im Höllengrunde
bei Girlachsdorf gelang es dem Gendarmerie-Wachtmeister Kuhnert,
einen Trupp Zigeuner, die schon lange das Land bettelnd durchziehen,
festzunehmen. Es gehörten dazu u. a. einer, der schon wegen Totschlag
mit Zuchthaus vorbestraft ist, und 6Kinder. Als letztere im Reichen-
bacher sIlmtetgerichtetgefiingnitzt ihren Müttern abgenommen und in
städtisches Asyl gebracht werden sollten, wurden die Frauen wider-
fetzlich und zertrümmerten dabei ein Fenster. An Geld hatte der
Trupp keinen Mangel, auch besaß der eine der Zigeuner eine goldene
Uhr im Werte von 300 Mark. Einbruchsdiebstähle, die in der letzten
Zeit im Nimptscher und Frankensteiner Kreise verübt worden sind,
schreibt man der Bande zu.

Reichenbach OL. Ein Denkmal für den einstigen Landes-
hauptmann des preußischen Markgrafentums Oberlausitz, nachmaligen
Oberpräsidenten von Seydewitz, ist hier enthüllt worden. .

Rothenbnrg OL. Waldbrand. Jn den Holzschlägen des
bei Horka gelegenen Rittergutes Biehain bra ein Waldbrand aus,
der einen großen Umfang annahm und infolge des herrschenden
Sturmes von den Holzschlägen in den Wald überfprang. Da die vom
Landrat von Lucke entfandte Löschmunnschaft des Brandes nicht Herr
zu werden vermochte, wurde aus Görlitz militärische Hilfe erbeten.
Diesen Mannschasten gelang es, im Verein mit anderen Hilfskräfteu
den Brand einzudämmen. Dem Brande sind große Mengen geschla-
genen Holzes und mehrere Hektar Wald zum Opfer gefallen.

Sagam Treibrienien im Werte von 3000 Mark wurden aus
der Messowschen Ziegelei geftohlen. —- Beschlagnahmt wurde durch
die Polizei in Macheiiau ein Warenlager von Lebensmitteln, Be-
kleidungsgegenständen, Wein und Zigarren.

chwetduitz. Hinrichtung. Das Kriegsgericht hat am
2. Dezember 1916 Den aus Lodz gebürtigen 20 jährigen Arbeiter Gustav
Müller wegen Mordes zum Tode verurteilt. Dieses Urteil ist Mittwoch
morgens 5 Uhr auf Dem Militärschießplatz durch Erfchießen vollftreckt
worden. Müller hatte am 3. November 1916 beim Ausbrechen aus
dem Waldenburger Gerichtsgesängnis den 64 jährigen Gefangenaufseher
David Olbrich niedergefchlagen.

Sibyllenvrt. Jagdbesuch des Königs von Sachsen. Am
7. Juni wird der König von Sachsen auf einige Tage mit Gefolge
auf Schloß Sibyllenort eintreffen. '

Steinau a.O. Jn der Oder ertrunken ist der seit dem
Himmelfahrtstage oermißte Banklehrling Herbert Wandel aus Liegnitz.

Stier-blau Die Aufdeckung eines Raubmördes ist im
Dorfe Penisch gelungen. Dort fand man in einem Busche einen ver-
schnürten Karton mit Kleidungsstücken und bald Darauf an der Bahn-
strecke bei Niklasdors verschiedene andere Kleidungsstücke. Bei einer
Durchsuchung des Geländes entdeckte man unter einer flach gewölbten
sllcterftelte Die Leiche eines russischipolnischen Knechtes aus Karschau,
Kreis Nimptsch, mit eingeschlagener Schädeldecke. Der Ermerdete
stand seit vier Jahren bei einem Gutsbesiperin Karschau in Diensten
und hatte sich dort 300 Mark gespart, um in feine Heimat reifen zu
können. Anscheineiid hat dies der Mörder erfahren.« Bou dem Täter
fehlt jede Spur. ·

_-



‑ politische Kulturdokumente. «
Der Reichskanzler und die Alldeutschen

Berlin, 22. Mai.

Sen Jahr und Tag wandert hier ein s- unlilatt ooii
Hand zu Hand, das einen Briefwechsel wiedergibt zwischen
dein Führer des Alldeiitschen Verbandes Freiherrn v. Geb-
sattel und dem deutschen Reichskanzler Der Briefwechsel
ist bisher aus leicht verständlichen Gründen in der Presse
nicht zur Veröffentlichung gelangt. Heute erschien er aber
im »Vorwarts«; darum wollen auch wir ihn nicht unseren
Lesern vorenthalten und ihn wenigstens in feinen hervor-
ragendsten Stellen mitteilen.

Freiherr v. Gebsattel an den Reichskanzler.
· Bamberg. 5. Mai 1915.
Eurer Erzellenz habe ich die Ehre, im Auftrag des Gesamt-

vorstaiides des Alldeutschen Verbandes eine Zusammenstellung
derjenigen Forderungen zum politischen Kriegsziel zu unter-
breiten. derenVerwirklichung meinen politischen Freunden und
weitesten Kreisen über den Alldeutscheu Verband hinaus zur
Sicherung unseres Volkes für die Zukunft geboten ers cheint.
Die Stimmung in den breitesten Kreisen unseres Volkes ist
heute verbittern sa. der Verzweiflung nahe; die Ursache dieser
mit der Große unserer Volksleistung im Widerspruch stehenden
Erscheinung zu untersuchen, ist hier nicht am Platze: es sei nur
gesagt daß allzu vieles dafür spricht. daß die Reichsregierung
as politische Kriegsziel zu eng gesteckt hat. und daß gerade jene

treuesten und politisch zuverlässigsten Kreise hierin einen Ver-
zicht auf die Ausnutzung unseres sicheren Sieges erblicken
mussen. Mein Gewissen gebietet mir. vor solch einem Verzicht
zu warnen, es wäre der perhäugnisvollste politische Fehler.
der gemacht werden könnte, und seine nächste Folge wäre
die Revolution. Das Wort muß ausgesprochen werden.

Bedenkt» man, welch eine Schuldenlast nach dem Kriege
auf bem Reiche ruhen wird, so ist es klar. daß die Steuern
«ins»Ungeheure wachsen müssen, wenn das Kriegsergebnis uns«
zulanglich ist. Man versetze sich in die zurückkehrenden
„Erreger. von denen jeder sich bestimmt seine Hoffnungen auf
irgendwelchen Lohn macht: statt dieses Lohnes finden sie
‚eine wesentlich geivachsene Steuerlast nach ihrer Heimkunft
aus dem Felde. Eine ungeheure Enttäuschung und Er-
bitterung wird das Ergebnis sein. es wird keinen Halt geben.
»und das nach solchen Leistungen enttäuschte Volk wird sich
zerheben Die Monarchie wird gefährdet, ja gestürzt werden.
idamit wird das Schicksal unseres Volkes besiegelt fein . . .

Solcher Aussicht gegenüber gibt es ein sicher wirkendes
TjAbleitungsmitteh ein Friede, der die Notwendigkeiten unseres
FVolkes nach jeder Richtung hin erfüllt. ein Kriegsergebnis,
das stimmungsniaßig unserem Volke genügt, das es mit Stolz
»Und Freude erfullt . Deshalb beschwöre ich Euer Erzellenz
im vollen Einverstandnis mit meinen politischen Freunden.
eben furchtbaren Gefahren dadurch entgegenzuarbeiten, daß Sie
einen Frieden erzielen. der unserem Volke bringt. was es ver-
,bient. worauf es Anspruch hat. Die Tragik darf ni t Wirk-
.li3keit werden. daß unser Volk zerfällt. nachdem es as Un-
,g euerste geleistet hat. , » ‚_ _ « . «
Meer Der Reichskanzler an Frhrm n. Gebfattcl.
»- . Berlin. 18. Mai 1915.
M ·. . . Die vom Alldeutschen Verband aufgestellten Forde-
Jungen zum Kriegsziel werden nachn der volligen Nieder-
iwerfung aller unserer Gegner zu wurdigen sein. Für den
EAugenblick verbieten die Interessen der auswartigen Politik
Fund der Landesverteidigung, die allen anderen Rücksichten
Sporanzugehen haben, ein Eingehen auf ihren sachlichen Jn alt.

Euer Erzellens wagen in dem Begleitschreiben, in em
,Sie mir namens es A. D. V. diese Forderungen jäh-r enden.
sauszusprechem daß die Stimmungin den breitesten C iichten
kunferes Volkes erbittert. ja der erzweislung nahe sei, weil
die Reichsregierung das Kriegsziel zu enge gesteckt habe und
auf eine Ausnutzung unseres sicheren Sieges verzichten würde.
Sie scheuen des weiteren nicht davor zurück, auszusagen, daß
Das nach solchen Leistungen enttauschte Volk sich erheben und
die Monarchie stürzen würde, wenn nicht als einzig wirksames
Ableitungsmittel ein Friede erreicht wird, der die Notwendig-
fetten des Volkes nach jeder Richtung hin. das heißt wie der
«A. D.«V. sieqperstehherfulltJst · ·

o

 
  

U
!

 

 

« · fix-44...23)“ " ”Q

. Darauf entge ne ich: Jch lasse dasVerdienst gelten, daß
ider A. D. V. dur die Hebung des nationalen Machtwillens
kund die Bekämpfung der Völkernerbrüderungsideologie sich
vor dem Kriege errungen hat. Leider aber hat er diesen
nationalen Willen mit soviel Mangel an politischer Einsicht
kverbunden daß er schon in der Zeit vor dem Frieden das
Ipolitische Geschäft des öfteren erschwert und jede Regierung,
sdie sich nicht die Fen terscheiben zerschlagen lassen will. zu einer
,;Gegnerschaft gegen i n gezwungen hat.
is Der Krieg und· feine Erfahrungen haben zwar den
inationalen Machtwillen. auf dessen He ung sich das Existenz-
Recht des A. D. V. gründet, zum Gemeingut des deutschen

— olkes gemacht. den Mangel » an politischer Einsicht in
en Kre sen des A. D. V. indes, wie ich dem Schreiben

' rer Erzellenz entnehme. nicht behoben, sondern ins
roteske gesteigert. Die treu monarchifchen Kreise. die Euer
ellenz vertreten wollen. würden ihre Pflicht gegen die

- one aufs gröblich te verletzen, wenn sie, statt abzuwarten.
This die Regierung en Moment der offenen Sprache für ge-
kommen hält, im Volke eine Unruhe über eine. nicht vor-
handene, durch nichts bewiesene flaue und kleinmutige Politik

. schüren versuchten. Nach Eurer Erzellenz Worten soll diese
Bimhe bis zur Erbitterung. ja zur Verzweiflung und zu
idrobenden Hinweisen auf Revolution gestiegen sein. Hier gibt
ses nur zwei Möglichkeiten: Entweder ist das wahr. bann
itrifst die Verantwortun jene. die diese Stimmung durch
lMangel an politischem rteil»und nationaler Disziplin trotz
aller unmißverständlichen Erklarungen der Regierung geschürt
T aben. statt ihr entgegenzutreten, oder diese Behauptung ist
, alsch, dann muß ich in ihr eine Drohung und den Versuch
einer Minderheit erblicken, die von der Krone berufenen Leiter
der Reichsgefchäfte ihrem Willen zu unterwerfen . . . . I

. . Lenz-«- i l

Noch ein Dokument. 3
. 1é:(5é ff

Gouverneur oon Bifsing über Belgien. «

«. Die Zeitschrift ,Das Größere Deutschland« (Heraus-
geberAbg. 28.SacmeifterMeröijfentlicht in ihrer neuesten Aus-

Msiseiwkåkiist M Wssifissm ZTLUFZMMFF‘on egen eerrnvon i , ,»
Igie wir an Bel ien stellen sollten, stellen müßten. U. a.

hat DetririitlkmrnitikMktaki-i in b Str it einlasf b En laiid.Sch n en e en, o
i b d b es o viel Kraft besitzt, da . ter der-
iglelkierftiielninnoan eßunmagifcbenfWeltreiches trot- ‚her - iiiiinerj
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me renben unaeichen. DGB wnglanb tm Abends unh wwrgena «
laii e in seinem Lebensnerv schon getroffen ist. dasselbe alles
daransetzY kann, um Belgien uns zu entreißen, um uns zu
zwingen, elgien dem französischienglischen Einfluß wieder preis-
angeben. Jch beabsichtige . . . von der heiligen Pflicht zu sprechen.
Belgien unserem Einfluß und unserer Machtsptiäre zu erhalten«
es für Deutschlands Sicherheit nicht wieder freisugeben. Frei-
lich, meine bestimmteHeffnung muß zur Gewißheit werden.
daß die endgultige militarische Entscheidung für uns den Sieg
bedeutet. Selbit wenn man an Versöhnungsillusionen fest-
halten möchte und durch noch so ute Verträge Garantien
schaffen konnte. wird Belgien nach je er Hinsicht als Aufmarschss
ebiet unh fliornoften-{tellung unserer Feinde ausgebaut und
enutzt werden. Der jetzige Krieg hat aber auch ezeigt. daß

der Besitz der deutschen Industriegebiete eine ebensfrage
für das Durchhalten, fur eine energische Kriegführung bedeutete
ihr »Schutz ist nurn durch den Besitz eines zu verteidigenden
Gelandes vorwarts des Rheins möglich. . . . Die
Vlamen mit ihrer gegensätzlichen Stellung zu den Wallonen
werden als germanischer Volksstamm eine Stärkung
deutschen Volkstums werden. Belgien muß genommen
und behalten werden. wie es ietzt ist und künftig
auch f ein muß. Bei Belgien handelt es sich tatsächlich nicht
nur um Mindestforderungen aus militärischen Gründen,
sondern-um Zukunftslebensfragen des Volkes und des Deut-
schen Reiches. Jch bin mir bewußt, daß die Forderung. ganz
Belgien zu behalten. her deutschen Machtspbäre in dieser oder
iener Form anzugliedern, ein großes, nur mit entschlossenem
Opfermut und kraftvollster Verhandlun skunst erreichbares
Ziel in Aussicht nimmt. Möge ein von ismarck geprägter

 

« Satz weiter Geltung haben, daß: »Wenn auf irgendeinem
Gebiete. so istes auf dein der Politik, daß der Glaube hand-
greiflich Berge versetzt, daß Mut und Sieg nicht im Kausal-
zusammeuhanae. sondern identifch sind.«
 

» Reiner. der das kernhafte

Ungarn, Serbien. Rumänen.
Politische Eindrücke eines Reichsdeutschen in Siebenbürger-

. » .. annftabt. im Mai-

· Volk der Siebenbürger
Sachsen in dem nun ja im wesentlichen wohl abge-
schlossenen Rumänenkrieg kennengelernt hat. wird sein je
wieder vergessen. Der Bauernkrieg, der dreißigjährige
Krieg, · die Kriege der beiden Ludwige, der
französischen Revolution und des napoleonischen
Zeitalters sind vorübergegangen, ohne die dort im Mittel-
alter eingewanderten Deutschen auch nur entfernt zu lie-
rühren. Jm Reiche haben wir fremdes Blut in Menge
eingeadert. Fremde Sitte ist zu uns namentlich aus dem
Westen eingewandert. Unsere Rasse hat sich spom frühesten
Mittelalter an auch vielfach mit Slaven gekreuzt. All«
das hat es für die Deutschen Siebenbürgens nicht ge-
geben. Mit ihren Vorzügen und ihren Fehlern finh sie
heute so, wie wir es,vermutlich sein würden, wenn wir
es politisch besser gehabt hätten. Anderseits hat doch
harter Wind genug an ihnen herumgezaust. sie vor Ver-
weichlichung zu schützen. Sie hatten sich hinlänglich zu
wehren, um wehrhaft zu bleiben, politisch und als Krieger.
So sind sie ein deutscher Stamm für sich, voll Selbst-
bewußtsein, und mit dem Segen einheitlicher Entwicklung
vom Mittelalter bis heute.

Es kann ohne Bedenken geschildert werden, wie un-
gefähr die Dinge standen, als durch die Kriegserklarung
Rumäniens und den Einfall rumänischer Truppen die
siebenbürgische Frage unerwartet europäifche Bedeutung
erhielt. Zumal dadurch manches Vorurteil, das man ge-
trost als Gemeingut aller Reichsdeutschen behandeln kann,
eine wesentliche Richtigstellung erfährt. Jm Reich sind
unter zehn Leuten neun, wenn man auf die »Frage zu
sprechen kommt, der sfesten Überzeugung, zwischen den
Siebenbürger Sachsen und den Ungarn sei nichts als Tod-
feindschaft. Es mag Zeiten gegeben haben, wo es so war.
Sie sind längst vorüber. Ungarn und Siebenbürger Sachsen
sind seither Verbündete: sind Verbündetef gegen einen »ge-
meinsamen starken Gegner, der das Volkstum beider gleich-
mäßig bedroht. » .. ·

Der gemeinsame Gegner waren die Rumänen. Die
Walachen, wie sie in Ungarn heißen. Die weniger mili-
tärische Rasse hat die stärkere Vermehrung» Ungarn ist
theoretisch eine reine Demokratie geworden im Laufe des
19. Jahrhunderts. Jn jeder Demokratie hat her. bie
Macht, der die meisten Stimmen auf die Beine bringt.
Hat sie im Staat, in der Gemeinde und in der Gesellschaft
—- vorausgesetzt, daß es wirklich deinokratisch regiert wird.
Und die Rumänen haben viele Kinder; Jn Siebenbürgen
und in Ost-Ungarn hatten sie hiernach Anspruch vauf nahezu
widerspruchsfreie Herrschaft. Jhr Stamm wuaierte rings
um die dort zahlenmäßig nahezu wehrlosen Ungarn empor.
sWucherte aber auch um das dort ehedem politisch und
national vorherrschende Deutschtum. Was das schlimmste
war, es wurde allmählich mehrals gut war, herüber und
hinüber geheiratet. Jede Familie, in der ein Teil des
Stammpaars, gleichviel ob Mann ‚ober Frau, Rumane
war, mng wie erin Schritt unh Tritt zu beobachten. un-
weigerli rumäni .

7 Nun war das für die Gegenwart im Staat allenfalls
zu ertragen. Jn der Gemeinde schon weniger. Und die
Zustände in der Gesellschaft ließen. auch heute schon deutlich
erkennen, was kommen mußte _nnt der Seit. vGrund g»» »»g
zur Besorgnis für Männer mit dem Blick»fur morge »n
beiden Lagern. dem ungarischen und dein fachsischen. Will
sagen für den Politirer Im Staat ging es noch. Zur
Not, wenn auch schon schwerer-, in der Gemeinde. Wer
den vollständig analphabetischeii Heerhami des ländlichen
wie städtischen Walachentunis mit der Verehrlicheii Zigeuner-
schaft als Ausläufer in der Nähe gesehen hat, wird ver-
stehen daß allerlei Eigentümlichkeiten bei der Wahl den
Ausschlag geben können und auch geben. Diese Leute
sind schwach als für gemeinnützige Zwecke begeisterte
Kapitalisten, aber ungemein stark und» willig als Trink-
geldempfänger. Auch fast ausschließlich rumanische
Wahlkreife wählen genau so, wie es in Budapest aus-
gemacht wird.

Das hindert nicht, daß auch der ungebildete Walache
im Ungarn den Herrn sieht- den er misserbissener Feind-
schaft haßt und zu schädigen trachtet. r den Gebildeten
ist er ein Abscheu, gleichviel, ob er in; Kronstadt wohnt
oder in Bukarest Der gebildete Rumäne in-Siebeuburgen

 

blickt auf Biikarest, nicht auf Budapest, als seinenZBTTHschikn
Vorort, auf den er seine Hoffnungen fest. Und ganz hin:
uiäiiien schwärmt für die »Besreiung« der geknechteteii
Brüder jenseits der Grenze. Das war der Stand der
Dinge, der die Neigung für den Krieg mit Ungarn in
Biikareft längst in aller Stille tchwälen ließ. Die Fuj-
gebigkeit der (Entente ‚hat es zu Wege gebracht,
daß das Wagnis wirklich unternommen wurde.
Nebenbei ein sehr bemerkenswerter Tatbestand für
Leute, die vom ewigen Frieden und von Schiedsgerichten
als Schlichtern jedes«Völkerzwists schwärmen. Welches
Schiedsgericht sollte die Frage entscheiden, wer in Sieben-
bürgen herrschen soll, der Uiigar oder der Rumäne? Oder
wem z. B. die Kohlengruben von Petroteiig oben in den
Bergen gehören sollten, die jeder von beiden Staaten gleich
gut gebrauchen, —— bei Anspruch auf eine politische Rolle
auch gar nicht entbehren kann? Sie gehören Ungarn.
Welcher Rumäne soll das freiwillig aus die Dauer an.
erkennen? Es gibt Fragen, die nur mit ben Waffen in
der Hand entschieden werden können.

Dieselben Gefahren, die den Ungarn voii den Rumänen
drohten, bedrängten die Deutschen in ihrer ererbten
Stellung. Sie brauchten die Unterstützung der politischen
Herren des Landes. Dies war zum niindesten der Stand-
punkt der großen Mehrheit des Stammes. der Partei der
sog. schwarzen Sachsen. Die Ungarn umgekehrt konnten
auf die Dauer nicht zugleich den mächtigen Einfluß
der ihnen an Orts und Stelle ihrerseits zahleniUäßig
überlegenen Sachsen und die Rumäuen bekämpfen.
Zudem waren die Sachsen, wieder an Ort und Stelle, im
Besitz des schon erwähnten, ganz und gar politisch nicht
belanglosen größeren Geldbeutels. So kam ein Ausgleich
lzwischen beiden zustande, der den Sachsen die. Wahrung
Lihrer ererbten Stellung, den Magyaren die Beihilfe in der
gemeinsamen Abwehr des Walachentums sicherte.»

Die erwähnte Mehrzahl der Sachsen fuhlt sich auch
völlig wohl dabei. Nicht zu»verschweigen ist, daß eine
Minderheit, die Gruppe der grunen Sachsen, Widerspruch
„m « wenigstens zeitweilig. vor dem Krone dazu
neigte, mit den Walachen gegen vie Ungarn zusammen zu
gehen. Sie sind rührig und haben die öffentliche Meinung
im Reich zeitweilig stark beeinflußt. Doch ist nicht zu
verkennen, daß ihren Kern Mitglieder der abtretenden Ge-
neration, —- ältere Männer, die Vergangenes nicht per-
gessen können und noch heute mit dem Feuer ihrer
Jugend hassen —- bilden. Sie schwärmten für ein selb-
ständiges Kronland Siebenbürgen. Die Mehrheit, und
namentlich die Jugend, hatte diesen Wunschl längst auf-
gegeben, als der Krieg ausbrach, und wird auch schwerlich
zujhm zurückkehren so lange fie sich. wie in der lebten
Zeit, so auch weiterhin in ihrem Deutschtum nicht beun—
ruhigt fühlt. Ungarn und Sachsen waren jedenfalls, und-
daran muß festgehalten werden. bei Kriegsausbruch
skeitnheswegs Feinde, sondern eng verbündet. Und finh es
ei er.
 

 
Bulgarien einst und jetzt.

Von Dr. Paul Rohrbach.
Aus den letzten Tagesberichten unserer tapferen Ver-

bündeten, der Bulgaren, ersahen wir, mit welchem
Heldenmut sie im Verein mit den deutschen, österreichisch-
ungarischen und türkischen Kameraden alle Offensivgelüste
des französischen Generals Sarrail niederzuhalten wissen
Der jetzige, in der Geschichte junge Bulgarenstaat, hat
ebenso wie gegenwärtig, schon wiederholt Proben seiner
unverwüstlichen Lebenskraft und seines starken National-
bewußtseins gegeben. »

Am linken Wolgaufer, in der Nahe der Kreisstadt
Spaßk, im Gouvernement Kasan, liegt ein Dorf namens
Bolgarri. Es unterscheidet sich durch nichts non'anheren
größeren russischen Kirchdörfern, außer durch ‚eine alte,
merkwürdige Umwallung, die, zum größten Teil erhalten,
im weiten Umkreise mit Resten zusammengefallener Turme
um die heutige Ansiedlung herumführt. Offenbar hat hier
in früherer Zeit ein Ort von viel größerer Bedeutung ge-
ftanhen. Außer der alten Befestigung gibt" es dort eine
Menge Grabsteine, und zahlreiche Altertumer, Waffen,
Münzen und dergleichen werden aus der Erde gegraben.
Die Münzen, arabische, altarmenische und andere, reichen
von der Mitte des 6. bis zum Ende des 10. Jahrhunderts
n. Chr. Der Name des Ortes fällt ims auf —- hat er
etwas mit Bulgarien und den heutigen Bulgaren zu tun?
Jn der Tat, aus dieser Gegend sind die Bulgaren ge-
kommen, und hier haben ihre Verwandten noch Jahr-
hunderte lang gelebt, als das bulgarische Volk auf der
Balkanhalbinsel sich schon gebildet hatte. .5)

Die Bulgaren sind ur««"prünglich, gleich den Maguaren,
Angehörige der« großen finnischen Völkerfamilie, zu der
auch die Finnen im heutigen Finnland unb zahllose kleine
Restvölker im Norden und Osten des jetzigen russischen
Reiches gehören. Der größte Teil des sogenannten Groß-
rußland ist von Menschen bewohnt, die ihrer Rasse nach
ein Mischprodukt slavischer und finnischer Herkunft sind.
Der erste bulgarische Fürst dessen Name uns überliefert
wirb, ist Rubrat, im 7. Jahrhundert n. Chr. Ja ber-
8eit waren die Bulgaren durch ganz Südrußland und die
Balkanhnlbinsel gebrungen. Dem bnzantinischen Kaiser
aber gluckte es, wie schon oft mit solchen Völkern.
sie in ihren Sold zu nehmen und gegen andere Feinde
ihres Reiches zu verwenden. Kubrat half dem Kaiser-
Heraklius gegen die Avaren und wurde zum »Patricius«.
des römischen Reiches ernannt. Sein Sohn Asp ar uch
grundete gegen Ende des 7. Jahrhunderts das donauibub

 

 

garische Reich, indem er die dort nach der Völkerwanderungi
ießhaft gewordenen slavischen Stämme dau d unterwarf-
Ursprünglich ist also Bulgarien eine emdherrschaft
sinnischer Elemente auf slavischem Boden, den die Slaven
ihrerseits der romanischen Vorbevölkerung des Landes und
den Byzantinerns abgenommen hatten. Jm Laufe der
Jahrhunderte verschmolzen aber Herren und Unterworfeiie
zu einem einzigen Volk von slavischer Sprache und wesentlich
flawischer Art. Ursprünglich sind die Bulgaren also nahe
Verwandte _ber gle chfalls aus Firmen und Slaven ents-
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« MEDIUM-« Unglück tragen. in Jasfn. Diese moldauifche ·n. Chr.) beherricbte auiiei dein eigenill.»ii. "in i„- ne embi iit für eine Residenz idfliehiid) Schön genug gebaut, bene ehemalige Dberbefehlshaber des serbifchen Heeresa

Intuitle Billclllklkn 9mm PicckdcltikM i’iihanien Ulid Z’s f - Wojwod (Fürst) Putnik» Ek, der während der letzten-)

Ortechiitiie Thessalien ist nahm den Kaisers oder sparen- ab; im namcn hoch h" Mche Snanivrndmabme au eng. Balkanlriege als einer ber größten Helden und bestens
· ‑ ‑ - - Nach detn ersten Schrecken und den katastrv hat n E i - .. . .. «-

tnel anlCaiar gleich san Tier Ziiriuuidielt lich in wechsean - - ‑ P e re 9 Köpfe der Balkanlander gefeiert wurde und auch tatfachlichl
dem Umfange unh fmit wechselndrii Reichtan iait funf - Ygsschdeels sägmsssallbmonk In Ppifcgrwanherung aus b": ein ungewöhnlich, begabter Mann war, ist im Laufe des«

Jahrhunderte Jii innen Lin-gingen wurde er} einmal stark « « u .0 M n: k i armen anaunehmen. 'flßeitfriegeß vollständig in Vergessenheit geraten und

durch den rtiisiicti-::sariagiirt:st: tilrvsiiuisten Einsatnllaiv i wer irncnb Konnte. lief, fuhr, ritt, lief; sich im Quitmagcn mußte, obwohl er seit Jahren ein schwerkranker Mann ways
« . ‚- - . - . . . und Dchseiikarr n n b ”i . . . ,

von Kilew bed.aiigt. der gleichsam auch die IT : au- - italieoaniereii‚tio dsgl disselösäds;k« sssdsisgspkgssl Flugs feine letzten Lebenstage in einem vielleicht nicht ganz frei-

Vutmmn annrifi. “m 5mm" "0" “W" M »Umsle i - · - - — willig gewählten Exil verbringen. Als Sohn eines ausz;
Der erste .rus»fiiibsbnlgatiiche ais-si· bat alin letwks Jst III Juckt-I ägntgziggoähm.26?"??th wegigerggtbnate dein ungarifchen Banat in Serbien eingewanderten Lehre-ist
eitlem Jahrtauteiid liattgsfuirdeul tstci kriegten die Tit-tm l Reitern Scheunen unh Ställen (f: W" m I ren anern, geboren, trat Palast ber pexsanljch anspruchslos hls zuml

die bitlgarprtle sareiiretideiii Uns-um« zwischen dein mittler In » Väaebllch erließ bie Nennung“"anrnie unh EBerorb Äußersten war. früh in bie Armee ein. Die Reform heä:
l

I

Ballaii und der Tonen. Ter lebte bitlgaritche Zar. Irr-an . . icrbiichen beereß ist mit feiner Person aufs engste ver-Z

ein«-» in i- m - exzesnzns:"nenne?“„ä:":;e;‘n:?n:enur" mm. m dis Soldat-» hingen mit He
heutigen buluariikiisierbilaien Quinte Juni Jahrhunderte i merwalnmx elnßlanbesv'iiie'in Fall u b id L kt I Ez Es ehrung an ihm. Beim Abbruch der Beziehungen zivifchenf
lang stand Bulgarien unter indischer betrieben, uiid die auszustellle unb haß iiiibiiinm nn Wn e ‚grün er a her Donauinonarchie und Serbien hatte Putmk das Pech-l
Erinnerung an das große dulgarifitie Reich tin Mittelaltee : 3 ‘ egkei en ZU heran: {ich als Vadegast auf hiterretchiichem Boden zu befinden.l»

- - ‑ -— ; lassen —- es balf nichts oder doch nur sehr wenig. Hans - . „ e .

fit!Iggnfäiri‘cfiuhgnbimiagggm‘c?giih‘nignmiatmmfa Bitte listig F btgttanimbe ”"uffit‘" 30570. aber frische Hunderttausende Er.kvurde tsittlitalasberwiiillf niiiertektseugzestliiillxissriilngdthstetitftestr

garische Nationalität erhielt sich oder weil die Türken - {trennten unaufhörlich bmau unh hemiriten eine ungeheure genmmsimils s F Jose b wieder freigelafien. es
ehenia wie in Gerbien Vol-Ums unh ‚(Briemmianb i116 l Belastung der wenigen noch übriggebliebenen Perlehrsiiiittel UÖUIH 9 er Äms » „D « . » · «
feine wenn: um hie Einführung b" q"am gaben »Am und Wolingelegeiideiteii. namentlich aber eine außerordeiiti R HÄLFTE Us« "t“ Ltlteingun ‚Die Goldsammlung der

ein Reiner Seither Balearen bie sog ‘B‘omaien ixntiihobone- ; liebe Erschwerung in der Periorguiig der Stadt mit den « ‚9‘ ‚g ant hat Mensle einen guten Erfolll gehabt, wenn
geblme unh eine Anzahl 'nriutünglidaer Yibeleiamiiien nötigen Lebensmitteln Man erinnert sich an die Bahn- Tim. auch UPch feme Jhrechnungen hemmen haben. Skat:
nahm als eine Art Eorsugeredn hen ’iilam an Sie be: [0“,me bei Esaus hie über 400 Menschen haß geben sieht zahlreiche Leute mit schwarzen Eisenketten. »Aber es
hielten aber gleich hen auch w Warnudeanern geworbenen unh 800 die Gesundheit gekostet hat; dieses Unglück ist fkegtt in derNatur her Sache, daß die Bewegung allmahlich ab-

slauiicben Beks in Bosiiieii ihre slauische Sprache und omar h“ groß-m aber nicht MB einzige geblieben. Es an, waä zu bedsauem ware. Wlsr geben beähaih eine An-

daher wenigstens eine teilweiie Einheit mit ihrem Volk gehthaußö‘mntgigmaen Iger“iäiietgapngegwaingg bkwocrlH scelsilittg 33253355?“näteneehcfuaänfläfibggämbänägfiäüa‚- . , ' an er » eine er nio an en -«i en a n aii ich no , . ‑. .. .. .. - . r, 1',“ e
ab sflkesånnsaslz stleggsgsssldissbslssgssssäsgyLisztEies nur unregelmäßig nnhnothürftig aiifrechterhalten wird... FlurddM lgd die nherfiningften gewiß die Ohrringe!

fischslürkischeii Kriege von 1828 "9 datiert werden der Das idnmcrtaite Kapitel war für die notbüritig ein- Hulgkreä essqu ämgerrmgq ürmhanber, llhrfetten,

ruifische Triipren bis nach Cldriniwvel brachte und« frei- gerichtete {Hemmung b" meriorguna ber Stadt Jafo Und cJd e en'h 1a eme, werben. wohl immer getragen
heitliche Gedanken unter demVulgareii hervorrief Es ist heiß Lasndee mitflebenömittein nnh beiamaterial. Während wtcrh end nn thr werben baugleichen an unieren grauen
fchlechthiii erstaunlich wie irtuiell nach der Wiederherstellung m „305m eme halbe Million Menschen hungerte ober unter ga Oelm i rtege llgewiß wtcber gern iehen. Aber
der biilgariichen Selbständigkeit infolge {Es Drieiitlrieges deswäns Flusses (rät, im nobch mäglsdrsschelässsmkd "ich; Sle Muckm Free dseisseiien Oliflsålisxikttiifxfit dtxserdlshrlägtchsev„i, . « . » l , . . . eiiige ra ie e rei e nn ena i ar en itrit un ' . . . er:
sä«Kllldltsrizszällegaåslblgllåwsmlsuidszogggsdsxæztkonslfscåiä verdarb im Frost und Schnee wegen Mangels an Arbeits- giirlspbfgrtstwerden muß- erinnert an Gewohnheiten Wilher

hätte meinen sollen daß hier alle Vorbei-in ungen· fehlten muten nnb Iranönornmttein. Ran: enblich eine farae lto erS a etc1k«·tt Offenbar hegt hier ein letzter Rest Don
um idmeu einen ‚lebeni'siahigen Eier w (hoffen “Das, Seiidung Lebensmittel in Jafo an und konnte sie se e_n ‚chmubjt kelIJ ber VOVISIH nur. Andere, wie die-,

Gegenteil zeigte sich aber — auch eit- veaierkeiisiverter Hist Jlgßen {irgube idekstkllktqugeUb gelthteäl FSFHMLYBUUA „2'2}:"ä%fg‚pgften‘gfähäääuä‘ägä5:32 Zseßrlgtiietsingetktie. . - .. ‑ .. ageaeiiweren,o eei erau, a ie are « . . - ‚e.

äggftäägflfcfäämäl‘äg):wärt; itzt-unsrigen näheämlwäfä m’flim bcßblaggen LageriisD i: täten tWageg gåifg vdser teil; . Zlkåulessnestdigelckåtåjmdenthlslgimsäy eserIstnägkän Viel;
, ' - « um e ver or eii war. a sar eu-, b rei e= un ' . » . . - nn ;Pånnllörbaeilisgsichgn einer gebildeten nnd beut-enden voliti G‘nieignnngßinflem wnrbe von ber Regierung unbeichranft andlers itragenabihn nur noch, weil fie ihn ein-»

‘Bulaarien nach bem 1877 er kriegt war von her angewendet, doch iiutzien diese Maßnahmen blutwenig. Ihn ckslstzeUKr Ugens Ist auch nie! veralteter Und Ae-.

riisfischen Politik als eine “M von russischer Statthalter- fing bemi vligcoihqigfetnghäubfleuärg,geht "1?; ein färmelleß bepgtnlgne: sehctnlerTsixszksf« wEeistnerrre stolz Fittätlldliqunttn— » uii une nge iran e er o e er an von ein in - . r ‚ ‚ » ierin
felizisfztmeiiisuilikeiss thgägtn kälzagtät chsllsex follthe esse-duckt hen “mm “Mengen in man lwim Nur her QBeingrofp Fuer wigkted Also fort mit den Ohrringeiil Moge fis-«

gSan Stelaw au ehiii'i t wnrh “55 "11‘. chksscksieden VVU haiidel darf von den dazu Berechtigten getrieben werden, on litttnst bleb elsssche FWU durch hen Verzicht aus die e’

lifche Eiiislsruchz aguf bei?! Berlineer Komw szl th dkw stig« und nun neritehot man leicht, daß man, wie ein Julier Pexlk e en, cwiartschey gehnnxcfhtten Por aIIen ‚unberenständige bulgariiche Palme her bnigdke 1g! F! le ed · Blatt sich ironisch· ausdrückt,«,,infolge des Verbotes den ba% estn Flusse ebnen. Es Wied Ihr ein ührentttei fein,’
flattenbergerß Alexander nnb beB “e be" “Ei egi ede Wein, den man nicht niehr literweife trinken darf, jetzt i b ßtermbjchwerer theg55e1t_3um »Wvbl des Vater-

machten aber den Plan Rußlands ironiläift1 er lsesriilan t, ennera unb fafiweiie trintt". “an eb bubfiletzer Gjefchmacflohgfett. entaufieri hat. Wenn-
sich b . t b mit!) M ch« i ste« ‘ 35ml: Ebensowenig erbaiilich waren bie übrigen Regierungs- waphliä) m91," aß haä Deutsche Reich runb 35 Millionen«

.gettl e Iee er tdl.l en „5° egodm en 9‘9‘“ i“ ‘ maßnahmen m ihren Folgen. Um die Warenbeftände aufs J El esen zahlt, von denen manche »auch doppelte-.
giäsent zuäkznpelzmku le tVOkdU er ss.schJath ‚m eliltek annehmen, schloß man hie Kaufhäufer uiid Laden für eine n ck Usegsiche Werwolle.»GaVU1tUVeU««, besitzen- Lv kann-
1881m mass-e Im .° Vean ein.“ i efn b tötenon Zeit —- wahrend draußen eine tausendköpfige Menge ur) 1e michrneieung dIEies Goldes eine recht er ehiiche'
D. i—G ‚I ‘e m ekfukb “ä äsxb au ge ed Wllåedeini heulte,» fluchte, atobte und zu Tatlichkeiten griff, weil faft Ufmmeszllöfammenkommen Man mache also getrost den

Te e .mgmå;;19ts "mm" ; Us.ckseichts FUeNe man}? t se jede Einkaufsnioglichleit ausgeschlossen war. Und wie im g" eng g. st nnh wirfe in Bekanntenkreifen. Diejenigen-
J wenig eå e sA Igs km u_ f Hab ä i‘t‘“ h' Ohm; Bereiche der Lebensmittelversorguiig. so sind die Berhälts tragen, g Dgrnunfttger Suinrache Ums TWV bann noch ?

igviegetn brnnb tn en en grilleneschri Ste tssö ie 1%t niffe den Menschenmaffen auch in anberen Beziehungen g chtren bumsen festhalten, werden sich bald dem Ber-
g“: see P“ g; åe lugged U Yes fe b 600m9 ä“ ß"; s unhold. Die Wohnungsnvt und die in manchen Teilen a b aussetzen- daß sie unechte nge tragen, die nicht abs-
gi't'fch eIUeD t te wie exin Uåes e. t' re åe t ? der alten, noch grientalifchen Stadt völlig ungünstigen ‚ege en werben _{onnten V. m new « V t t
itert isitrg an en efan en n areft im Januar 1 ftänhe, hie bei wichen (Eelegenheiten anvermeldllch iinh: . iBiphntnnifler Wi n urnTie ex einen i e ljisngf änieur

m 99589 . .. ‚b t d « a ‚t d l .5 W l Seucben. Kindeestekbiichreit usw. Jalsy mußte in ein g... Mitarbeiter der »Grqser [wenn fesss iuitlsies dlele-
t'ti i, . er Pflafi eiti et. b mnEiDeeBllt er di umgehent lah; waltlgzg Lazaml nmgewanhelt werben. Das Rathaus, erlebnis. Burinefter ist as tvkidek ant defen efin» ickler
a g eitsgefe gi’chaf ha eg) irrte ort er taa spoize hie Gmmnafien unb 6dmien, einzelne Stämme des zum Mann den Zollbehvrden »so an e ann,I aß ebr geniva ich

gebeten, b“ eamtäg‘bß wflb emen? “61.39%“, hen Parlament umgewandelten Nationaltheaters, alle irgend- m“? Zeitrerle uher sich er??? zu (fliegt rauchtG ienn
Bulgaren bei der tfgrnugg ås Frinzen h o iärgrtaiis wie Versüabaken Hssealllchm ßauten, barunter auch bie man werfe, ‘bah er in »feinenK»o leer nur b oten, b egsn
Im Furftentuml und ei« erD efe iguäizgl er v» iizen Erzlehaaggaaslall aller Vasawasölme her Maldau finb in und Buchei mit fich fuhrt. urs« 1gtwnrt e ertie näh bn
tachthaber bebt flieh zu fein. ie nach u garien m er Milliar. and Einiiwitaier umgewandelt einer kleinen Stadt »auf das nein ich e „im ersuch, un o -

VerkleldUUg von Fischern gesandten Agenten haben dem Eer traurige Sprache sprechen auch hie Berichte her: wohl alle Gepackflucke bereits durchwuhlt.waren, wollte
Wirklichen Staatsrat Durnoivo (Direktvr des asiatischen Milltäraeklchte« Man liest lange ‚litten von 550583, unh; her eifrige Zollbeainte doch nicht locker lassen. Plötzlich«
Departements) gemeldet, daß bei der Untersuchung der s · ruft eineStimme: »Will ,wo ist der Specke« Triump ierend
Eisenbahn RuftschuksParna die Gegend bei Tfchukiir anhern ichweren 6trafen, bie mit grauhger ‘Bromptheit an: U h

. . . , el en b blickt der Zollbeamte den scheinbar Entlarvten an, aber
Tschtftlik als am meisten geeignet gefunden wurde, 352mg?" seltlvwecjksk Es; ganz bäteigsekth ‘Ei’ä‘ä’gfnmifioä’ä fein Gesicht versieht {ich zu verlegenen Falten, als Bur-

eine Entgleisung des Zuges herbeizufuhren.« Herr Durnowo wurhen. SDie Presse Unterstützk bie Regierung in lhrml mefters kleine weiße Dogge auf den Ruf Speck« freudei

fugt Pleiek Mitteilung hlszl, daß» ieine 919211ng weiche dxe Bemühungen, burch einng ichwache Zaunlajtea hen allas bellend dem Rufer eiitgegeiieilt. Der Künstler hatte einem
Ausführung des Planes leiten konnen, in J mailia (rusfi- gemeinen Bniammenbrud; auszubauen Freilich 92-! Freunde, der feinen Hund «Speck«, ein drolliges Eier, ins

schex Platz an ber SDonaumunhnng) Wohnen und, wenn . ichieht das in einer‘ nicht ganz einwanbfreieni Herz geschlossen hatte, telegraphierti ‚Ramme diesmal mit
notig, als Fischer nach lRuftfchuk kommen rannten. »Ja- QBeiie. Es mutet recht eigentümlich an, wenn man · Speck«, und dieses Telegramm war her Zollbehbrde des

folgedeffen bittench Sie, gnadiger Herr, den Personen- in!» wie bie Jassyek Zeitungen .- hie übrigens ein Städtchens bekannt geworben!

Wslche sich bereit erflart haben. hen Blatt außaniuhren. recht klägliches Dasein fristen und in einer echten Kriegs-. «·-·- Schaut die Brennessclut an"vielen Seiten ist
mitzuteilen, daß Sprengitpssegsmd ein SItUUtWUsPIUU ihnen form erscheinen — die Macht und Größe des öftlichen Vers erneut darauf hingewieer worden, daß die Neffel eins
von ruffifchen Fischern in uftfchuk zu bestimmter Zeit bündeten rühmten und hierbei den Baren Nikolaus in hen vorzügliches Gemüte ift und in jungem Zustande auch algs
übergeben werden fallen. Jch bitte, dies gleichfalls dem · . .. - »
(65enharmerietommanbanten in 33maiIia mitauteilenf herrlichsten Farben malten, um ihn einen Monat fpater Biehfutter dienen kann. Dem gegenüber sei iehoch barauf

. » als den nichtswürdigen Tyrannen zu brandmarken, als die tufmerkfam gemacht, daß, da h ,
l dssir iebegi also-l wissåltgielblsxägsogs Jgchlage in?” Uieoalut'wn ihn eiitthront hatte. Die .. Revolutions- ier ungünstigen Witterung im arfäeggggänänäütigx‘ä‘ä
an gegen e n gar E e. b! 9 gegen en fchwarmerei nach ruffifchem Beispiel hat uberall Boden ishr zuruckgeblieben ift, eine derartige Ernte her hingen
jetzigen Baren Von Vulgauen im gefaßt und man geniert sich nicht mehr, laut auszusprechen« liefseltriebe nicht empfehlenswert ift, weil dadurch die «

· s - » « « « daß die immer noch an der Macht befindlichen rumänifchenl patere Ernte der Nessel zwecks Perarbe '

Eber Zärotgeireide verfüttert, versuiidigt -

‚. lich am glaterlaiide und mailjt fla) flinfbar
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„ . . itung als Fasse-i

Wurdentrager famt der obersten Spitze ebenfv viel Schuld: pflanze beeinträchtigt werben würd E ‚r
an hen Ereignissen tragen swie her Exzar Nikolaus.- Siei lnzalil wildwachfender Pflanzen, dle in Balgeigereilnsseifgrglsßies
find an ihren Sunden gestorben, die Männer von Jaffyi Hemufe verwertet werben können wie a. B.: SchafqubtzF
und sie dürfen von Glück sagen, wenn der politische Tosi salderdbeerenöriBrombeertriebe usw. Die Brennesselfaiemi
die einzige Strafe für “6-5151“- -——-——- rauchen wir naenh für unsere Kriegswirtfchaft  



.;·- Verelnfaasnng und Riecht“ uu der Geldfens
bangen. Das lange Warten an den ios chaltern wird in
kdieser Zeit der Arbeitsüberhäufung und der Leutenot be-
isonders unangenehm empfunden. Aber freilich ist Arbeits-
Tüberhaufung und Mangel an Personal, an Personal über-
haupt wie besonders an geübten: Personal, auch die un-
abanderliche Ursache, weswegen unsere Reichspost nicht im
Friedenstempo arbeiten kann. Das sehen auch die
szneisten Leute ein, und fügen sich, wenn auch mit Seufzen,
ins Unvermeidliche des langen Wartens vor den Post-
fchaltern. Ists wirklich unvermeidlich? Man sehe sich
einmal die eilnehmer einer solchen postalischen Polonäse
an und wi finden, daß mindestens der vierte, sicher der
funfte oder sechste einer Geldsendung wegen gekommen ist.
Und gerade die Erledigung der Geldsendungen, mit ihren
,notwendigen umständlichen Eintragungen, dem sorgfältigen
jNachzählen der oft großen Summen, dein Wechseln, nehmen
sden größten Teil der kostbaren Zeit von Publikum und
Schalterpersonal in Anspruch. Das alles könnte durch
regere Benutzung des Postscheckverkehrs vermieden werben.
Der Inhaber eines Postscheckkontos braucht, wenn er Geld
zu versenden hat, nicht einen Schritt aus feiner Wohnung
oder seinem Bureau zu tun. Er füllt eine Überweisung
aus, wenn der Adressat selbst ein Poftscheckkonto hat, unb,
einen Scheck, wenn das nicht der Fall ist. Alles andere
jbesorgt die Post. Verlieren, verzählen, den Arger mit
jdem kleinen Wechselgeld kennt der Poftfcheckkunde nicht.
iDabei ist der Poftfcheck und namentlich die Uberweisung
bedeutend billiger als die Postanweisung Die Gebühr
zfür die Postanweisung ist abgestuft nach der Größe des
Geldbetrages und kostet bis zu 2 Mark und darüber. Da-
gegen kostet die Überweisung sogar bis zu den größten
Summen nur 3 Pfennig. Sollte man es bei diesen Vor-
teilen für möglich halten, daß es überhaupt noch Leute
‘in Deutschland ohne Postscheckkonto gibt?

f -; unerlaubter Nahrungsmittelverbrauch. Die Zeit
‚nur ber neuen Ernte bringt erfahrungsgemäß besondere
Schwierigkeiten bei der ausreichenden Versvrgung der
anniderbemittelten Bevölkerung mit Lebensmitteln
iJn diesem Jahre werden »die Schwierigkeiten verschärft
kdrirch das ungewöhnlich spate Frühjahr und die Schäden,
kdie der besonders kalte Winter an den Vorräten hervor-
cgerufen hat. Jn solcherv Zeit ist es eine besonders dring-
iliche Aufgabe aller.Behorden. dafur zu sorgen, daß die
”Ernährung ber minderbemittelten, schwerarbeitenden Be-
völkerung nicht durch überversorgung der Besser-
gestellten geschmälert wird. Um dies zu erreichen, muß
vor allen Dingen der Schleich andel, durch den noch
iimmer große Mengen von Fleis , Speck, Butter, Eiern
iuiid anderen Nahrungsmitteln der öffentlichen Verteilung
sentzogen und zahlungsfähigen Kreisen zugeführt werden,- ‑
auf das nachdrücklichste bekämpft werben. Auch dem über-
iiiiäßigen Verbrauch von Nahrungsmitteln in Gastwirt-
Ichaften muß ebenso wie dem Uberverbrauch der Selbst-
versorger mit allen zu Gebote stehenden Mitteln entgegen-
gewirkt werben. Der Präsident des Kriegsernährungsss
amts hat durch Rundschreiben an die Bundesregierungen
erneut auf diese Notwendigkeiten hingewiesen. Diese
Aufgaben zu erfüllen wird aber nur dann möglich sein,
wenn die gesamte Bevölkerung und jeder einzelne ver-
tändnisvoll unter Hintansetzung jedes selbstsüchtigen
iiteresfes mitarbeiten. Die ausführenden Behörden

müssen von einsichtigen Vertretern der verschiedenen Be-
volkerimgsgrirppem Mannern sowohl wie Frauen, aus jede
Weise unterstußt werden, damit die Mißstände rechtzeitig
erkannt und zweckmäßig bekämpft werden können. Jn
dieser ernsten entscheidungsvollen Zeit muß die über-
eugung Gemeingut aller Deutschen werden, daß jedes

« fund Butter, Speck oder Mehl, das sich ein zahlungsis
älsiger Käufer zu unrecht beschafft, einem Rüstungsarbeiter ·.

der seine Kraft braucht, um unserenritzvgen wirb,”
ampsenden Brudern die Waffen zu schmieden.

Der namhafter u. ver genannten. Als der setzt
verstorbene Professor Gustav Jäger mit dein ganzen Rüst-
zeug der Wissenschaft für die Normalwollbekleidung ein-
trat, mußte er fich, wie bekannt, manchen Spott gefallen
lassen. Seinen Stabreim-Wahlspruch: »Wer weise, wählt
Wolle!« nahm damals ein deutsches Wißblatt zum·Anlaß,
am ihm nachstehende Ansprache in den Mund zu legen;

Wertgeschätzte Weltbürgeri .
Wer wohlauf weltein will wandern, »
Werde Wollner, wie wir Weisen, . -'- ‑ ‑.:r.7 ‑
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,«k. Weise weg, was wohlfahrtswidrig, -3, st
· if --«- Wäble woll’ne Webewaren, :—«·-

- —. Woll’nes Wams. wie woll’ne Wäschel f", «
— ; Wolle wirft wahrhaftig Wunderl :·—"-
«- *— Weder Wustlin , weder Weichling

» Wird. wer wo umwoben wallen .. ,
- Wäss’rig widerliche Witt’rung “.— ,

Weicht, wie Wolken Winden weichen, «
Widerstandslos Wollenkleidern, °

‑ :.·,-· Während wunderbarerweise .«,«» · -.
' Wohlgerüche willig weilen. III-« »Ein-» - ·

: - Wolle werde Weltbekleidung, ;-«i:.--.. _‘f ä
j·. — er Weltenwahlfvruch Wollapostels « Odin .- ‘i.
s- Wort: Wer weise, wählet Wollei «

Berufsart und Gehirnverbrauch. Ein französischer
Forscher hat untersncht, in welchem Verhältnis die ver-
schiedenen Berufsarten hinsichtlich der Zahl der Geistes-
kranken zueinander. stehen. Aus den gefundenen Ziffern
wollte er Schlusseziehen auf den größeren oder geringeren
Gehirnverbrauch in den verschiedenen Berufen. Er ge-
langte zu dem Ergebnis, daß unter allen Berufen der —-
Heeresdienft am meisten das Gehirn abnuße. denn von
je 100000 französischen Soldaten werden 199 unheilbar
irrfinnig.‚ Die Ziffer bezieht sich auf Friedenszeiten; es
erscheint·indesfen auch in diesem Falle nicht berechtigt, das
Soldatfein als besonderen Beruf aufzufassen. Sieht man
vom »Soldatenberuf« ab, so stehen an erster Stelle die
freien unb gelehrten Berufe, da auf je 100000 Angehörige
dieser Gruppe 177 Geisteskranke entfallen. Die Spitze
innerhalb der Gruppe bilden die Künstler, während die
zweite Stelle die Rechtsanwälte einnehmen; in abfteigenber
Linie folgen die Arzte, die Geistlichen, die Schriftsteller
und die Beamten. Die Feldarbeiter und Dienstboten
brlden mit 155 Jrrenhauskandidaten auf je 100000 die
nachste Gruppe. Diese Feststellung mutet recht seltsam an,
wenn wni‚an_an die die Geisteskräfte doch wirklich nicht
ubermaßig in Anspruch nehmenden Obliegenheiten dieser
Berufe denkt. 5

Der einzige sympathische Großfürst. Die Turiner
«,,Stampa« läßt sich aus Petersburg berichten, daß von
allen Großfürsten der Familie Romanow nur ein einziger
sich nach wie vor der Gunst des Volkes erfreue: Dmitrij
Pawlowitfch, der Mann, der Rasputin aus dem Wege ge-
räumt habe, der Sohn jenes Großfürsten Paul, der seine
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_ morganatifche Heirat mit dem Exil büßen mußte (das Exil
estand, nebenbei bemerkt, i. einem recht vergnüglichen

Aufenthalt in Paris)- Der roßfürst soll Rafputin auf
Anftiftung der Großfürstin Dlga, der altesten Za-rento»chter,
getötet haben. Olga habe dem sie verehrenden Großfursten
gegenüber wiederholt erklärt, daß ihr {Haiming geradezu
Ekel einflöße, und daß er auf irgendeine Weise entfernt
werden müsse. Erschwert sei der Fall dann noch dadurch
geworden, daß Rafputin sich der geplanten ehelichen Ver-
bindung zwischen Dinitrij Pawlowitsch und der Groß-
fürstin widersetzt und das Zarenpaar auf feine Seite ge-
bracht habe. Es wird hier zum erstenmal behauptet. daß
ein Großfürst der Mörder Rafputins gewesen sei; bisher-

hieß es immer, daß der mit einer Großfurstin verheiratete
Fürst Juffupow die Tat begangen, unb daß der Großfürst
nur bie Hand im Spiele gehabt, aber nicht persönlich em-

gegriffen habe.  

Der Rauchklub des französischen Parl«ameiits.·""JiE;z«
Fallen Räumen des Palais Vourbon — so schreibt man-is
der »Tribuna« aus Paris —- darf getaucht werben, inss
einem aber wird mehr geraucht als in allen anderen zueik
sammengenommen: es ist dies der sogenannte Pfeifenfaain
Die hier verkehrenden Abgeordneten gehören allen Var-J
teien an, und wenn sie sich treffen, hüten sie sich beinah .«
ängstlich von Politik zu reden, um sich mit größerem Ver-is
gnügen der Seligkeit des Ranchens hingeben zu können
Der gegenwärtige Staatssekretär des Flugwesens, Danieäi
Vincent, war bis vor kurzem einer der eifrigften Besucherts
des Pfeifensaales. Als feine Klubfreunde erfuhren, daßss
er zum Mitglied des Kabinetts Ribot ernannt worden feizs
forderten sie ihn feierlich auf, noch ein letztes sMal z i
ihnen zu kommen und mit ihnen die »Friedenspfeife« ‚auf!
rauchen, ba man nicht wissen könne, wie bald man ein-Hi
ander im Laufe der parlamentarischen Debatten feindli _
gegenüberstehen würde. Daniel Vincent nahm die freunds-
liche Einladung au. Als er erschien, ging«ihm«der Abge-«i
ordnete Chavoix entgegen nnd überreichte ihm in ErinnekL
rung an die gemeinsam verlebten Rauchftunden eine schon
neue Pfeife, worauf der Staatssekretär in Ruhrung verfie
und also sprach:. »Meine lieben Freunde-, ich kann vons»
dieser Pfeife sagen, was einst ein trefflicher Mannwoni
einein ihm verliehenen Ehieiisäbel sagte: sie ist der schonstet
Tag meines Lebens-« Diese Ansprache „machte einen fot
gewaltigen Eindruck, daß die Stammgaste des Pfeifenssis
saales beschlossen, eine neue parlamentarische Gruppe auf
bilben. Noch ist es nicht heraus, ob der Rauchklub auchz
während der parlamentarischen Sitzungen geschlossen auf-
treten wird: es könnte dann geschehen, daß ein Minister-i
nur deshalb gestürzt wird, weil er Nichtraucher ist.

»Von einer großen Henfehreckenplage wird gegen-
wärtig Algerien bedroht. Der Generalgouoerneur teilt. in
einem an ‘oie französische Regierung gerichteten Bericht
mit, daß die Hüpfer in ungeheuren Mengen austreten und
ganze Provinzen kahlzufresfen drohen. Der »Figaro«
nimmt dieSache von der scherzhaften Seite, indem er er-
klart, daß die Heuschrecken zu der Läufe- und Rattenplage,
unter der Frankreich und seine Kolonien litten, ein-e wür-
dige Ergänzung bildeten. Von den Läusen. deren Namen
man fruher nicht auszusprechen wagte, spreche man jetzt
in der besten Gesellschaft wie von lieben Haustieren, und-
die »Ratten seien den ,,poilus« geradezu unentbehrliche
Gefahrten geworben. Man mache aus dem Fell dieser
Nager die schönsten und nützlichsten Sachen, und viele
Soldaten hätten mit der Zähmung von Schützengraben-
ratren staunenswerte Erfolge aufzuweisen. Durch die
jungst erschienenen «Lebenserinnerungen einer Schützen-
grabenratte“ sei die Ratte sogar literaturfähig geworben.

Ein grimmiger Theatcrfeind. Ein fchlesisches Blatt-
veröffentlicht eine den Postftempel Reichenbach i. Schl.
tragende Urschrift eines Bauern, die sich mit einer Anzeige
des« Verbandes zur Förderung deutscher Theaterkultur be-
schaftigt. »Ich lag“, so heißt es dort, »Jhre Anzeige, wo-
nach Sie Beiträge zur Förderung der Theaterkultur fachen,
unb muß mich wundern, daß es jetzt noch solche verruchte -
Leute gibt, die noch zu derlei Gerümpel Zeit und Luft
haben. Es ist dies höchstens für Kinder und Narren.
Unsere »Landfrauen sind froh, wenn es abends ist und sie
vor Mudigkeit einschlafen können, anstatt ins Theater zu
gehen, und es müssen solchem faulen Theatergesindel weder
Brot- noch Fleischkarten gegeben werden, sondern sie müßten
sich das Futter auf unserem Dünger wie die Krähen
fuchen. Von mir kommt fest, wo ich den Blödfinn las,
nichts mehr in die Großftadt, eher kriegen die Hunde
das ubrige Fleisch und die Butter, ehe ein Theaterspieler
oder sbesucher in der Großstadt. St. V» z. Zi. Wilkau.«

   
   

Winsiiiiissjieiwiiiszwigiiiiiiuveiiiiieii
Zuverlässige Personen finden sofort Beschäftigung zu Hause durch

Herstellung von Strumpfwaren auf unserem Schnellstricker. Vor-
kenntnisse nicht. nötig. Entfernung kein Hindernis. Beschlagnahme:
freies Strickmaterial zum Verarbeiten für uns Wird geliefert. Ver-

» · » langen Sie noch heute alles Nähere durch Auskunft umsonst, portofrei und -.
Kunstloile 5 Ps. ver erlitt, ohne Verbindlichkeit für Sie durch Strumpfwarenhsbrik,
Wcigkgkfe 2 Pf, per Stika Hamburg 6. Zollvereinsniederlage.

Gegen Nachnahme abzufinden an s-
Eichhorn, Chemnitz Brühl 9,2....... 3.... ungen- und Halsleiden,-

Iagdftmte
sowie Diilling zu kaufen gesucht von
Lebinski. Bastard Paulstr27

Knie Seitiiiii zu Pi. n. et.

« Heiratsgesurh.
Ernst gemeint!

Junge Kriegswitwe, 24 Jahre,
mit eigenem-Heim, ohne Anhang,
und eine Freundin von 28 Jahren,
beide evangelisch, wünschen zwecks
späterer Heirat in Briefwechsel zu
treten mit Herren gleicher Religion.
Kriegsinvalide bevorzugt. Zuschr.
unter Nr. 1921 an bie Gesch. d. Bl.

Ein merkwürdiger Vorfall. Ein Berichterftatter der

Times« in einer Stadt in Kent«, die kurzlich von

deutschen Schifsen befchoffen wurbe, teilt folgenden merk-

Twürdigen Fall mit: Die Frau eines Soldaten, der an de«r

Frontf steht, hatte eines abends _eine „bunlle Ahnung ,
daß ihr in der kommenden Nacht in ihrem eigenen Hause
eine große Gefahr drohe. Es bemächtigte sich ihrer

plötzlich eine so große Angst, daß sie mit ihrem zwei-

-jährigen Kinde das Haus verließ und bei einem ihrer

. Nachbarn für die Nacht ein Unterkommen suchte. Wenige

"- Stunden später fiel eine Granate aus das Dach ihres

 

 

 

 

 

Hauses, drang bis in die Wohnung hinein und vernichtete

in dem Schlaszimmer der Frau ‚alles, was dort stand.

Das Nachbarhaus aber, in bem sie Zuflucht gesucht hatte,

blieb gänzlich unbeschädigt Die „buntle Ahnung hatte

die Frau unb das Kind gerettet.
.. Sommcrmäntcl sind Luxus. Wie die Reichsbe-

kleidungsstelle mitteilt, kann bei Vorhandensein nur eines
Sommermantels oder sumhanges oder nur eines Winter-

mantels oder sumhanges bei Krankheit, hohem Alter und

ähnlichen Ausnahmefällen ein Bezugschein auf einen

sMantel oder Umhang auch für die andere Jahreszeit aus-
·; gefertigt werden, wenn durch ein arztliches Zeugnis nachge-
;wiefen wirb, daß mit Rücksicht auf den Gesundheitszustand
»die Anschaffiing dringend notwendig ist. Jn einer langeren

Hiiiitmiiio
gibt ab der

Illllmn. l'uiulnerein illutus.
 

s- Wer zerrissenes Schuhwerk,
-' «-«-»..· Geschirre, Leder, Zeltstoffe,
«' ' .' Fahrradmäntel, Filz usw. selbst
- ;-«.«-. « ausbessern will, verwendet vor-
__ züglich die

Nahahle Siepperm man.
Solide, beste Konstruktion. Näht
Steppstidx wie Maschine.
zu handhaben.

Leicht
Garantie für

Hilfe i. Haushalt
Näh-Ahlen

Heft »Famod« S). R G.M.
Näht den Stevvstich einer stäh-
maschinel Jeder ist sein

- eig. Reparateur! an aller
Art Lederzeug, Geschirren,
Sätteln, Segeln, Betten, auch

Schuhen usw.
M 2 75 m. 4 versch. Nad.

‑ r unb ivaieFadem
Ver-fand unter Nachmbme.
l.. Blase, Chemnitz,

 

 
Nervenleideuz Schwäche-zuständ-

Blniaruint. Fraun-leiden (Katarrhe) ,_ Stosswechselstörnngeu be-
handelt erfolgreich ohne Berufstörung Sanitätsrat Dr. mod-

é Weise’s Ambul. Berlin 168, Bimmerftr. 96.
Harn- und Auswurfuntersuchungen. Auskunft kostenlos

 
 

 

Breslauei Marlibericht vom 29. Mai 1917.
Der Markt war bei fehlendem Angebot unverändert.

Klee- und Grassaaten unverändert.
Feststellung von der Marltuvtierungsstiommisfivn für Heu und Stroh.

Für 100 Kilograann
1. Hen, lvse . .
2. Heu, gebunden « 13:00—1H:00 ««

. . ‑ o ' 3. o . i · , N

iErklärung zu dieser Mitteilung bezeichnet die Reichs- ZZZZFMFFFZ Mk ZEIT-st- ‘— Gipckeustkaze 3, parierte. 4. KERFE » » . . » « . Ho „
hefleibungäftelle bie anfchaffung Von Sommcrubcrzichcm, Nadelsortierun und Leinen- Erfahrene 4teili M 1 so mehr 5 Rrummftroh « « . « « « «««««« » · 400

swenn Winterüberzieher vorhanden sind, als einen Luxus. ”im »Was t und Oscksds 9 ’ ' - ' ' "

FSie hat deshalb in der Bestandslifte zu den neuen Richt-  In Lederhandlungen äuillch 
  
 

 

  
 

   

 

 

oder direkt durch · , .

Elinien ür die Erteilung von Bezugsscheinen bestimmt, daß Joh. Zucker W « i Glogan. Mtlttsch. I Weihe. ‘Batfdflan. ßraußmt. Nutibvr
s, „nach; Sommer-Fing Winjtlgrkååidzicgg miit AUsritlahmeEkttjetk Stuttgart-Botnang. a r e f 22, 5. 23. 5. 26. 5. 24. 5. 23. 5 z 24. 5.

TDberkleidung für en u ä en m za eren · .
·wicklungsalter von zwei bis vierzehn Jahren ein Unter· l {33 NO XCVI - : ; f: 23.28 - : iä'gg : ginggg : äf'ä‘ä: : : :
Sschied Hishi Senkacht Wetde ä“: dgäb hejlßz also-H Zug II YH ”ß du 100 " Gege « \ -— F — 25'—— E —- i25«-- — 23«-—j —- 25«--i .‑‑ —- ‑‑.
einen n er- o er nur enen omme erz e er. e e « ° » '_ i __-_ ; '_ __ '_ __ '__; __ _ ____
‘aufammen gibt es nicht. Der Zwang zum Sparen mit dtt Snfctatcwünnabmc iæ : ZJLJJU J· 27:90 __ €27; ; ___ 25; __ 2:; s __ » 27; : « __. ___
‘unferen 8eftänben forbere, daß nicht zur Neuauschasslms g!“ ede Nummer des »Schlesifchen 100 » Ramffelu 13,00 .- . 10'- i .- 10»og _. 10' »F 9«00J 10».... f .- 13«00 .-

inon Meibungßftüclen, bie ohne übermäßige ©elhftentfagung enblatbel“: Mittwoch mittag. 100 · Stroh » 5»... 4«... ».- ; 4..... 5,00 - 4,70 5'...’ 4,00 4,- s .- 5«40 4'...

'a gespart werben können bedeutende Stofsmengen verwendet Stumm werben such m unterenw 100 « eu . . 8,78 8,—- 9,50 - —- i.mic- 10,-— 9‚0o; 8 — 7,50s — 12,00 10,00
fwerben. Ganzen Volksklassen erscheine auch heute noch Iolporteuren zu Originals-reifen I „ etc: . · 5,32 ... 5,28 —- —- - 4.96 4,60 5,28 -—- 6,6) 5,40

Tder Sommerüberzieher ein überflussiges Kleidungsstück. entgegengenommen l Mandel Eier . —- —— 3‚( 0 —- - .- 3,45 3‚oo 3,45 « ... _..
 

Druck nnd Serien: Materie ä Märtim Trebnitz i. Schl. -— Für den Inhalt verantwortlich: Felix mahlt, Drei-ais



‚'"m' « Bunte—Zeitung. « _- Ws
Die deutsche »Undaververtvertungsanstalt«. Eine

harmlose Bemerkung eines deutschen Kriegsberichterstatters
aber eine deutsche Kadaververwertungsanstalt hat die ganze
Alliiertenpresse zu einem neuen Berleumdungsfeldzug gegen
Deutschland auf den Plan«gerufen obwohl aus dem Be-
richt deutlich zu ersehen war, daß es sich nicht um
Menschen-, sondern um Tierleichen handelte. In wie
niedertrachtiger Weise gehetzt wird, ergibt sich aus der
in einem französischen Blatte veröffentlichten Schilde-
meiner angeblich in Gerolstein bestehenden deutschen
Ab . nerwertungsgefellfchaft, die sich auch mit der Ber-
wertung von Leichen beschäftige. »Die Waggons«, so
beißt es dort, »komnien mit nackten Leichnamen beladen
an. Die in Olzeug gekleideten Arbeiter, die Gesichts-
masken tragen, fthleubern Die Menschenpakete mit langen
Haken auf eine endlose Kette, die sie in einen langen,
schmalen Raum befördert. Auf dem Wege dorthin werden
sie in ein Bad geschleppt in dem sie entfettet unD des-
·1Usiziert·werdeir Dann kommen sie in ein Trockenhaus.
Schließlich ladet die Kette sie in einem großen Kessel ab.
Im Innern des Kessels sind eiserne Arme. die im geeig-
neten Augenblick in Tätigkeit treten, die Masse herum-
werfen unb ruhten. Nach sechs bis acht Stunden bildet
das gekochte Fleisch, von den Knochen getrennt, einen fast
schwarzen tSifecg." Und nun wird weiter berichtet, wie aus
dieser Mafie Stearin, Schmieer nnd andere nützliche
Stoffe gewonnen werben. Den Blödsinn drucken alle
Organe des großen Weltverleumdungsbundes, die größten
wie die kleinsten, mit von Beschimpfungen niedrigster Art
strotzenden Zusähen ab. Das ist kennzeichnend sowohl für
den Bildungsgrad der ,,Schreiber« als auch für den der
Leser, mit denen diese Schreiber zu rechnen haben,

Das Mieterkreuz. Mit einem merkwürdigen
Wunsche nahte sich dieser Tage ein Pariser Bürger der
Regierung seines Landes. Jn einem offenen Schreiben
wies er darauf hin» daß ‚er seit dem Ausbruch des
Krieges regelmaßig seine Miete gezahlt habe, obwohl es
ihm ein leichtes gewesen wäre, die verschiedenen Mora-
torien auszunutzen ·und dem Hauswirt die Miete schuldig
zu bleiben, vielleicht gar bis zum Nimmermehrstag.
Dabei seien seine Einnahmen im Laufe des Krieges um
ein Drittel zurückgegangen Und was habe er haoon,
daß er Miete zahle? Seine Freunde machten sich über
ihn lustig, und er lasse sich das, Patriot, wie er sei, ruhig
gefallen, ohne zu murren. Nun aber wäre es an der
Bett, daß er für sein edles Tun auch belohnt würde.
Er bringe deshalb die Stiftung eines neuen Ordens —
Band oder Kreuz — sur pünktliche Mietezahler in Vor-
schlag unb hoffe stark- daß dieser Vorschlag Anklang finden
werde. Alle Kosten der Ordensverleihung könnten ja auf
die Hausbesitzer abgewalzt werden . . . Man braucht nicht
anzunehmen, daß der . gute Mann nur einen schlechten
Witz machen wollte; die Ordenssehnsucht der Franzosen
ist tatsachlich so groß, daß ihr auch die Stiftung eines
Mieterkreuzes zupaß käme. -

Die Folgen einer Munitivnsexplvfivin Erst jetzt
erfährt man allmählich, welch ungeheuren Schaden die
Munitionsexplosion, die am 10. Januar» dieses Jahres im

East End von London stattfand. angerichtet haben muß-
Es hieß damals in englischen Blättern, daß ‚mehrere

Häuser in der Umgebung der in die Luft geflogenen Mu-

nitionsfabrik ernstlich beschädigt und zum Teil ganzlich zer-

stört worden seien. Was man unter »mehrere«»versta·nd,
ergibt sich aus einem Bericht, der nunmehr veroffentlicht
wird und dartun soll, wie rasch man des Schadensvsåerr

geworden ift. Am 22. Januar — so wird mitgeteilt .-
fragte die Regierung die zuständigen Behorden,»w»ie es sich
mit demSchaden verhalte, unb forderte einen movglichst aus-
führlichen Bericht mit Vorschlägen sur den.Wiederczufbau
der vernichteten Gebäude ein. Diesen Bericht erhielt sie
bereits einen Tag später« Am darauffolgenden Tage gab
der Ministerpräsident Befehl zur Wegraumung des Schuttes
und der Trümmerhaufen; ein weiterer Befehl ordnete den
fofortigen Beginn dir neuen Bauarbeiten an. ·Am12.Marz
waren . 804 Häuser bereits wieder bewohnbar gemacht,

   

mit neuen Dächern versehen usw» während 106 Häuser _
vollständig neu aufgebaut unb ihren Eigentümern über-
geben waren. Jtn ganzen also 910 Hauserl Und das
nennt man .mebrere'l

- auch Zimmergvmnaftik,

 

Die srierende Reduktion. Die Stadt Delft in
Holland saß kürzlich, wie so viele andere Städte Europas,
ohne Kohlen da unb hätte wahrscheinlich erfrieren müssen,
wenn ihr nicht eine von hohem Gemeinsinn erfüllte Fabrik-
le»itung wenigstens einigermaßen aus der Not geholfen
hatte, indem sie ihre eigenen großen Kohlenvorräte zur
Verfügung stellte. 8u Denen, welche sich bereits auf ein
langsames Einfrieren gefaßt gemacht hatten, gehörte auch
die Reduktion des «Delftsche Courant«; sie scheint jedoch
den Humor trotz der großen Gefahr, in der sie schwebte,
nichtsganisverloren zu haben, wassaus folgender Kundgebung
ersichtlich ift: »Der Ton unseres Blattes dürfte
heute und die folgenden Tage vielleicht etwas
kuhler sein als gewöhnlich, da die Schriftleitung
auf dem Gefrierpunkt angelangt ist und mit steifen
Fingern die Feder festhalten muß. Wir haben auf ver-
schiedene Art der Kälte Herr zu werden versucht: wir

 

hielten feurige Ansprachen, lasen flammende Gedichte,«
waren erfüllt von glühender Baterlandsliebe, sammelten
feurige Kohlen auf unserer Feinde Haupt, entbrannten in-
Liebe, schickten schönen Nachbarinnen feurige Blicke, trieben

stellten schließlich sogar ein
brennendes Licht ins Ofenloch, um uns »einzureden, »daß
der Ofen brenne —- aber keines dieser Mittel schien nutzen
zu wollen. Die Temperatur blieb aII’ unseren krumpr
haften Versuchen gegenüber reserviert und kuhl. 'ia eisig
kalt. Morgen wollen wir es mit dem Vortrag von
Frühlingsliedern versuchen: wir hoffen stark, daß ein mit
Glut vorgetragenes Gedicht, DDer liebe Lenz ist kommen«,;
iuaaestiv wirken und uns in taub stecken wird.«

Die Ritterlichkeit des Kaisers Franz Joseph. Jn
Oder römischen »Tribuna« liest man: Prinz Anton von
Dr! ans, Sohn des Grafen v. Eu, ist kürzlich zum dritt-
scheii Offizier ernannt worden, nachdem«er Offtzxer des
bitt-reichlichen Heeres gewesen war”. Es ist aber vielleicht
nicht allgemein bekannt, wie ers wahrend des Weltkrieges
aus dem österreichischen Heeresverbande ausschied; wir

haben die Geschichte aus des Prinzen eigenem Munde
gehört. Als zwischen Osterreich-Ungarn und Frankreich
der Krieg ausbrach, bat der Prinz, der seit 1»3 Jahren
österreichischer Husarenoffizier war, um eine Audienz beim
Kaiser unb fagte, nachdem sie ihm gewahrt worden war:
»Majestät, ich bin Franzose und kann nicht gegen
mein Heimatland die Waffen erheben. Jch bitte
Euere — Majeftät, «
binben.‘I —- «Jst bereits geschehen«, antwortete, ohne
auch nur einen Augenblick lang zn zögern, der Kaiser.«
»Sie sind hiermit von dem Treueid, den»Sie meinen
Fahnen geschworen haben, entbunden, und ich kann nicht
umhin, Jhnen meine Anerkennung auszusprechen« Eine
ähnliche Antwort erhielt der 'unge Prinz Franz Traver
von Bourbon-Parma, Bruder er aegenivarligen Kaiserin
von Osterreich; als auch er ins fitanzosische Heer eintreten
wollte. Die Ritterlichkeit, die Kaiser Franz Joseph bei
dieser und vielen anderen Gelegenheiten an den Tag legte,
verdient, denen, welche ihn nicht genug beschimpfen konnten« _
gegenüber immer wieber ausdrücklich hervorgehoben zu
werben.

Pariser Kohlenwuchen Ein Pariser Blatt weist
« darauf hin, daß man trotz der großen Kohlennot auch in
Paris Kohle bekommen könne, wenn man nur die rich-
tigen« Preise zahle. Ein Hauspförtner, der wegen eines
ungewöhnlichen Einflusses geradezu berühmt geworden sei,«
liefere Kohle, aber nur dann, »wenn man ihm mindestens:
40 Zentner abnehme und für jede Tonne außer dem fest-'
gesetzten Preise eine »Vermittelungsgebühr« von 50. Frank
zahle. Eine vornehm auftretende Dame fordere noch mehrl
als der geschäftskundige Pförtner, und zwar für gewöhn-
liche Kohle 300 Frank die Tonne und für Glanzkohle
400 Frank; der normale Preis aber betrage gegenwärtig
für Kohle 130 Frank, für Glanzkohle 220 Frank. Eine«
andere Dame, die eine Billa am Meeresstrande besitze,
verkaufe Kohle im Kleinhandel an jeden, der zu kaufen
wünsche; nur musse man bei jeder
schlag zahlen. Jn ähnlicher Weise verfahre eine bekannte
Wascheren auch hier« kostet die Kohle 100 Frank über
Preis, und dazu musse man sie sich noch selbst abholen.:
Zu den Kohlenwucherern gehörten auch ein Apotheker, der
den Brennstoff im wahren Sinne des Wortes zu Apothekensi
preisen verkaufe, und ein Doktor der Rechte, der offenbar-s
mehr Kohle zur Verfügung habe als die größten Groß-;
händler denn er verkaufe nicht unter einer Schiffsladnna ts-

mich von dem Treueschwnr zu ent-l

Sonne 100 Frank Aus-·
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weine am Meg.
f Roman'aus fchwerer Zeit von H a n s K ur d.

lNachdruck verboten.)

10) » Gortseevtth “"

i . .
«- _ Fast fein ganzes Personal war eingezogen, teils frei-
will zu den Waffen geeilt, nur ein paar alte Herren,
eini e verheiratete, ungediente Landsturmleute bildet-en
noch Eben Stamm feines Geschäfte-n »An den leeren
Plätzen saßen junge Mädchen zur Aughilfe.

Und doch war es ja kein Ersatz für gefchultes Per-
sonal, Zzumal er ja auch noch sparen wollte und der An-
sicht war, daß Das Geschäft ihm nicht mehr so viel ein-
bringeniwürde

TFa jeden Tag hatte er Konserenzen mit den staat-
lichen urd kommunalen Behörden, bald allein, bald mit
dem Shnzdikat und Kliem zusammen.

Dann« wieder kam irgendein Militärbeamter wegen
Lieferungen für die Feldbahnen oder sonstigen Betriebs-
ftellen, da« mußte er nach Dherfchlefien, um mit den
Zechenverwaltungen zu beraten und sie zu bestimmen, ihre
Verträge vvll und ganz zu erfüllen.

Er konnte sich beim besten Willen nicht mehr um
feinen Sohn: flimmern, so hart nahm ihn die Arbeit mit.

Zum hause Kliem kam er wieder in freundnachbar-
liche Beziehungen; brachten es doch die gemeinschaftlichen
Lieferungen mit fich, daß die beiden Konkurrenten oft
stundenlang zusammensaßen.

Ganz dem Gebot der Zeit entsprechend, hatte auch
Werner seinen kindlichen Groll gegen Kliem begraben und
hielt Burgfriedzn Jn der schweren Zeit fühlte er den
Verlust feines Prokuristen nun sehr deutlich; lastete doch
Das aanze Geschäft nun auf seinen alten Schultern- und
feine'beiben arbeitsgewohnten hände mußten vergessen,
daß sie gelb und runzlig waren und durch leises Zittern
Das Alter verrieten. « _

' Eine stille Sehnsucht nach Frieden schlich sich m» Das
herz Des alten Mannes, eine Sehnsucht nach seinem
Sohne keimte wieder empor . . . doch der war verschollen
’...werweißwo... .. »

So saßen den Kopf in die Hand gestutzt, und starrte
Ü vor sich ins Leere . . . .

Er hörte Das Klopfen nicht . . . .
Eine band legte sich auf feine Schultern, und eine

Männerstimme sprach leise zu ihm:
»Werner, du träninftl« « »

Er hob den Kopf, ein schmerzlicher Blick traf Kliemi
»Ja, vom Frieden, Kliem.« »

_. Ser andere zog einen Stuhl heran unD setzte sich zu

einem alten Freun e. .

f »Alter, ich verstehe dich, verstand Dich, als ich dich

durch die Glastür Da sitzen sah.« -
»Wo ist Paul?« flüsterte Weinen ·
»Wo ist Paul?« wiederholte der andere leise. «
»Bielleicht schon schwer verwundet, vermißt oder tot?‘

»Sein Schicksal, Werner, steht in Gottes hand. Wie

der Allmächtige es lenkt, so mußt du zufrieden sein. Du

hast nichts mehr von ihm gehört?“ » ..

»Nein, nichts! Kliem, ich verliere viel, viel. Was nutzt

'finir all Der Plunder, die Arbeits für den ich arbeitete

und schuftete, er ist fort, verschollenl« _ _ ‑
„ßieber Freund, glaub’ mir, ich fund meine Familie

verlieren ebenfoviel. Erna lann sich immer noch nicht

beruhigen und krankt . . . ja, 1g“, seufzte er.
»Ich weiß dein ‚ja, ja‘ zu deuten. Du hast recht . . .

sich trage die Schuld, ich rollte thin den Stein in den Weg
i«. ich bin selbst der Stein«

»Laß gut fein. Alter« es kommt auch wieder anDers!“
,,Tja.« Werner zuckte die Achseln; »Bielleicht ift’s

Dann zu spät.« · « «
Beide schwiegen eine Weile kund hingen ihren Ge-

Zdanten nach. f.

1917» .

 

 

»Erna"geht zur Krankenpflege zum Roten Kreuz.
g «Aber nicht als helferin, sondern als ordentliche Schwester.

Sas arme Mädels Jhr Leben ist ja schließlich halb ver-
pfuscht. Vielleicht findet sie dort Vergessen für ihr Leid.«

Werner nickte und schwieg.
Da rasselte Das Telephon und rief den Kaufmann wach

aus feinen Träumereien.
»Geschäftliches hatte ich heute nichts weiter. Auf

Wiedersehen l“
Kliem empfahl sich, und Werner arbeitete ununter-

brochen bis zum Bureauschluß.
Als Das Personal gegangen war, warf auch er feine

Arbeit beiseite, und seine Gedanken gingen wieder ihren
alten Weg, hinaus in Das Meer der Sorge, über dem
dichte Nebel gar wundersame Bilder woben und den
träumenden Alten umgaukelten.

»Vielleicht findet sie Vergessen für ihr Leid«, mur-
melten Die fchmalen Lippen, unD ein Gedanke durch-
zuckte ihn:

«Vielleicht findet sie Paul felbft.‘

20. Kapitel.

Jn der Aula der Universität waren sie alle ver-
sammelt nach Der Prüfung, die Samen, Die sich Der
Pflege der Verwundeten widmen wollten, um so ihre
tätige Hilfe dem Vaterlande zur Verfügung stellen zu
können.

Unter der Leitung eines Professors hatten sie nun
einen sechewöchentlichen Kursus durchgemacht, heute war
die Schlußprüfung

neun warteten ne mit gespannten Mienen Des Urteils-
fpruches Der PrufungS-Kommiffion. Da kam der alte,
weißhaarige herr mit der goldenen Brille herein, mit"
gzml ein Stab von Aerzten, teils in Feldgrau, teils in

ivi .
Schrill ertönte die Glocke, und als Stille eingetreten

war, ergriff Der Professor Das Wort.
»Meine hochverehrten Samen! Wir haben nun

nach sechs schweren, arbeitsreichen Wochen heute endlich
die Prufung abgehalten, unD ich möchte Jhnen nun Das
Ergebnis mitteilen. Zuerst nenne ich Die Samen, Die sich
zur Krankenpflege für die Front gemeldet hatten und den
Kursus A abfoloiert haben. Es haben bestanden mit
dem Prädikat »Seht gut“: Fräulein Erna Kliem. Mit
Gut folgende Damen ...« Und er las eine Reihe von
Namen herunter.

Nach etwa einer Viertelstunde war er mit dem Vers
lesen fertig.

»Und nun, meine Damen, entlasse ich Sie aus meiner
Schule. Gehen Sie unD üben Sie werktätige Nächstenliebe
an Freund und Feind. Seien Sie eingedenk Des großen
Wortes eines großen Geistes: Was du Dem geringsten

- meiner Brüder getan hast, hast du mir getan. Es ist eine«
schwere, ernste. aber auch schöne Pflicht- meine Samen. dek
Sie sich hier freiwillig unterziehen. und besonders SW
Schwester Erna Kliem, Sie gehen la schon heute VVU Un-
hinaus zur Front, Sie gehen Den aIIerldJmeritgn Weg-
anen wünsche ich, mögen Sie dort Ihre großte Be-
friedigung für Jhren prersinn finden und den :Da_nr_ Der
Armen, die dort draußen in Not und Tod uns verteidigen..
Gehen Sie mit Gott, helfen Sie und retten Sie, und
kommen Sie uns gesund wieDer.“ .

Erna Kliem warf ihm einen Blick Des Dankes zu und
ging hinaus. » 5

Zu Haus warteten schon die Eltern. «
»Wann geht der Transport ab ?« war Der Mutter

ängstliche Frage.
»heut abend um sieben Uhr, Mutter.« s» „x
»Gott l“
Frau Kliem brach weinend auf einem Stuhl zus·

sammen.
»Kind, es muß sein ?« _ «
»Es muß fein, Mutter! Weine nicht und mach mir

dirs Herz nicht schwer-l Sieh, wärst du nicht auch ge-

gangen, ihn zu fuchen, wenn du gewußt hattest, er steht
draußen in der Schlach:. . .?« 



»Du weißt es doch nichi«,·ngf«Kliem ein.
„noch, Vater, ich weiß es: einein Herz sagt es mir,

daß ich ihn finden werbe, irgendwo da draußen in
Frankreich. Und wenn ich ihn gefunden- dann komme
ich zurück.«

»Und wenn er schon tot ift?“
»Dann suche ich wenigstens sein Grab und bringe

ihn her und bette ihn neben sein totes Weib, dann war
-der Stein uns am Weg ein unübersteigiicher Fels, und
dann gehe ich wieder hinaus und komme erst im Frie-
den heim.«

« »Mein liebes, ich wünsche dir
Glück l“ _

Kliem zog seine Tochter an sich und küßte sie zärtlich.
Erna ging auf ihr Zimmer, um nach einige Sachen für

den Koffer zurechtzulegen.
Dann kam das Mittaaessen. das heute besonders

still verlief, Da jedes mit seinen eigenen Gedanken beschäf-
tigt war. »

»Liebe Mutter, noch eine große Bitte habe ich an
Dich“, sagte Erna plötzlich unvermittelt.

»Nun, mein Kind "P“
„Mutter, ich war täglich draußen auf dem Friedhof,

wo Pauls erste Frau ruht, und habe das Grab gepflegt.
gkun gehe ich fort, und es könnte verwildern; möchtest
n da . . .“

„Gerne, mein Kind, wenn du Wert darauf legsti«
G Ema küßte der Mutter die Hand. »Ich danke dir,
ute II .

Die Stunden vergingen im Fluge der Zeit, und es
kam die Stunde des Abschieds.

Kiiem, der nie ein Freund von Sentimentalitäten war,
verabschiedete sich herzlich und kurz, sprach Erna Mut zu
und wünschte ihr Glück.

Mutter Kliem weinte gar sehr, aber doch empfand sie
einen gewissen Trost, daß ihre Tochter so mutig und willig
hinauszog in dies waffenklirrende Beben.

Um Punkt sieben rollte der lange Rote-Kreuz-Zug
aus der Vahnhofshalle hinaus.

Erna saß am Fenster und sah hinaus in den sternen-
klaren Abend, die Hände gefaltet zum Gebet.
lif »O Gott, laß mich ihn finDen“, fprachen ihre Lippen
e 2. —

tapferes Mädel,

21. Kapitel.

Ef« Achtungl« _
-"" Dröhnend klang das Kommando über das Feld.

Die Männer, die mit Spaten und Hacke den Boden be-
arbeitet, hielten inne und blickten auf.

Einige stü ten sich müde auf ihr Arbeitsgerät, andere
wischten mit emdsärmeln und Tüchern den Schweiß
von der Stirn unD drehten sich neugierig blickend um.

Hinter der Kolonne der Arbeiter kamen einiae Offi-
ziere zum Vorschein, inspizierten die Arbeiten, ""andere
wieder maßen mit Zollstock und sEnte.

Eine hohe Gestalt mit breiten Biesen an den Bein-
kleidern nickte den anderen Herren zu:

„Gut! Hier sollen sie sich die Schädel einrenneni«-«
Dann wandte er sich den Mannschaften zu und sprach

freundlich zu ihnen: .
»Na, Iungens, noch zwei Tage dann seid ihr fertig,

elt?« .
g »Zu Befehl, Exzellenz«, antwortete der Rottenführer.

Der Generalstäbler nidte.
»Herr Hauptmann Armin, lassen Sie die Leute an-

treten.“
. Stillgeftanden t»Achtungi
"mierti«

Kurz und scharf klang das Kommando, in kurzen
Sätzen fegten die Leute zusammen.

»Richt’ euchl Augen grade aust Rührt euchl Die
»Mannschasten, die jetzt veriesen werden, vortreteni Ach-
‚tun l“
E gName auf Name klang. Vor der Front standen sie
und sahen erwartungsvoll zu dem Ossizier hinuber.

i »Abzählen l“
’1 »Eins, zwei, drei .. .“
f „3weihunDerteinunDDreißig", klang es laut vom letzten
· urürk.
P »Ein Mann fehlt. Zum Donnerwetter, au passeni

iJch lese noch mal, wenn der Kerl wieder schläft, iegt er
tin- Los-. Weinwelt” _ , ·

In zwei Glieder for-

„-m r. - ‑.‑.‑:.‑‑n‑‑ Jst-M
 

Wieder klang·Name auf Name, hier auf hier.
»Werner.« s
»Hier-C schallte es aus der hinteren Front zurück. s
»Wernerl Zum Teufel, wo stecken Sie denn 1'“ «
„hier, Herr Hauptmann-«
„Munter, munter, schlafen können Sie ‚im Quartier!“ «

wetterte der ,,Al,te«.
s — · ‘--'-7."\JE’(\"“ 'eis'k. ·- DIE-J-· Tas— ”77m

»Die anderen Man Ifchaften: Weggetreten.« «
Nach kurzer Zeit stand nur noch der aufgerufene

Trupp.
»Ihr geht je t nach St. Ouentin zurück. Dort werdet

ihr untersucht ung zur Front abgeschoben. Aber denkt ja
nicht, ihr Kerls, daß ihr, wenn ihr untauglich feiD, nach
Hause geht! Die nicht« felddienstfähigen Mannschaften
melden sich morgen früh hier bei mir. Den anderen
wunsche ich von Herzen Glück und erwarte, daß ihr. euch «
oor dem Feinde» ebenso brav zeigt, wie hier. Unsere
tlrmee, unfer gnadigster Kaiser und König: hurra, hurra '
hurra “ "" - «Brausend klang das „hurra“ Der „eerlöften". ‚2"

„Gefreiter Werner. Sie führen die Kompagnie nach St.‘
Dueutin.“ '

„3a Befehlt«
Werner sprang vor und grüßte.
Der Offizier legte die Hand an die Mühe, winkte ihnen

alleincf noch einmal zu und ging zu den anderen Herren
aur . ,- .

Werner ließ die Kameraden zu vieren nebeneinander
antreten, unD vorwärts ging's in die Mittagssonne hin-I
ein, einer neuen Zukunft entgegen, die graue Nebelwolken;
noch verbargen, von der man nur wußte, daß sie Tod und«
Verderben brachte in die Reihen der Männer,k«die hinaus-
ziehen mußten, um König und Reich, Weib und Kind zu«
verteidigen. «

Weib und Kind . . ., Die verteidigte er fa nicht mehr,
die ruhten friedlich in heimatlicher Erde, auf Der Die Tritte
der hinausziehenden deutschen Bataillone stampften. Und
erstand in Feindesland, baute Schützengräbeti Und Massen-
gräber . . . vielleicht seines mit . . . dann waren sie wieder
vereint . . . « «

Früher war er bei Dem Gedenken an feine Toten
immer so weich geworben, heute nicht mehr . . ; . da um
ihn. kaum vier Meilen weiter. hielt Der Tod arausige Ernte-
manch bleiches Antlitz sah er vor sich liegen, blutbespritzt
und schmerzverzerrt, und manch lieben Kameraden bettete
er zur ewigen Ruhe in feindlicher Erde.

Wie mochte es wohl zu Hause aus-sehen?
Sein Vater führte wohl noch das Geschäft weiter mit

wenig Menfchen, Die alten vielleicht nur . . . Und bei
Kliemsk Ob die beiden schon versöhnt waren? ·

 

,-

Einmal wollte er schon an feinen Vater schreiben, der;
Groll gegen den Alten war gewichen, seit der harte Krieg,
ihn in feine Schule genommen hatte; aber es kam so--
viel Neues dazwischen, ein wenig schämte er sich auch .
er ließ es beim Willen. So hatte er nichts mehr gehört
von der Heimat und den Seinen. Die -Maiinschaften, Die.

mit ihm Dienten, ftammten fast alle aus dem Rheinland,

ein paar Oberschlesier waren dabei. So war der Winter

ins Feld gezogen, der Frühling kam, und Paul Werner

wurde zur Arbeitskompagnie als aufsichtsführender Gefreiter -
kommandiert - . .. · _

Auch bei den Schippern gab’s schone Tage, »auch sie
mußten sich ganz dem Dienste für das Vaterland hingeben,
mochten die-Grauen noch so spotten und hanseln.

Heut schlug ja die Stunde der Ablösung, und morgen -
schon stand-en vielleicht auch sie vor dem Feinde.

Werner marschierte neben der ersten Gruppe, ganz in
Gedanken. . ·

Die andern sangen und schwatzten.
Gegen zwei Uhr waren sie in St. Ouentin. ff:
Werner meldete den Zug in der Kommandantur.
Einige Unterossiziere steckten neugierig die Köpfe heraus.
,,Iesses, Werner!« rief-· einer ganz laut und lief sporn-

streichs auf den Gefreiten»zu. _
«Menich. was machst-du denn hier ?«
,,Winter, Du?“ kam es erstaunt von Pauls Lippen, uno

foiiberrafcht war er, daß er selbst die Ehrenbezeugung
vor dem Vorgesetzten vergaß: » . «

Winter schüttelte ihm kraftig die Hand. «
»Du kommst wohl zur Untersuchung? Ach ja, es

wurde schon televhoniett Also besvra' die Geschichte und-
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komme dann rüberi Das ifi'Doch'ue't't, daß wir" u'ns hier
treffeni Wir . . . .«

Ein höherer Stabsoffizier kam-dazwischen und unterbrach
den Unteroffizier. . _

Paul Werner meldete den Zug.
„Gut! Gehen Sie mit den Leuten dort in den Hof

unD warten Siel“, ·
»Zu Befehl i«
Zwei Stunden später war die Untersuchung vorüber,

unD Die Leute marschierten nach der als Kaserne einge-
richteten Schule.

Werner ging, nachdem er noch seine Sachen und
Waffen empfangen hatte, zur Kommandantur zurück.

Winter hatte ihn erwartet und zum Empfange sogar
einige Flaschen Bier auffahren laffen. ,

»Komm, altes Haus, das wollen wir begieBen.“ Damit
führte er den Freund und Kameraden zum Sofa in der
kleinen-Bude. »Zu welchem Regiment bist du denn ge-
kommen k« «-

»84. Erste Kompagnie, zweiter Zug«, antwortete Paul.
»Dunnerliittchen, zu mir. Ich gehe nämlich morgen

auch raus. Die schönen Tage sind leider, leider zu Ende.
m- ,..n. fatal-‚n. Oft-»und mission m31- knien-n Niedin Inn-fl«
Ost-u« ucu tcsgru sur-cui- ruuncu uns serv-. . “nur“. “uns;

‚rßrofitl Profiti«
Hell klangen die Gläser zusammen.
»Schmecit wie Haasebier, was?“
„’Beinahel” lachte Werner.
»Nun fag’ mal, mein Iunge, was hast du denn so ge-

macht Die ganze Zeit vorher?” —
Werners Gesicht überflog ein Schatten.
Winter fah den Ausdruck, und den Freund fest an-

sehend, sagte er: . ·
»Wenn es dir unangenehm ist, dann freilich .. .«
»Ach nein, nicht unangenehm, aber schließlich doch

traurig l“
Winter schob ihm eine Zigarre hin.-
»Rau ’, Freundl Wenn die blauen Wolken so ziehen.

denkt man ruhiger an die Vergangenheit. So geht’s mir
wenigftens.“

Paul zündete die Braune an und fing langsam an zu .
erzählen: _ «

»Du weißt ja, daß ich mit meinem Vater trotz des
Todes meiner Frau nicht versöhnt wurde. Vielleicht war
ich auch damals viel selbst schuld, vielleicht zu unversöhn-
lieh, abstoßend, aber . . . meine Stimmung war damals
eben nicht danach, nachzugehen, Noch zitterte ja. in mir
der Schmerz über den Verlust meines Liebsten, meines
Weibes. Ich hatte ja auch dann wieder eine glänzende
Stellung, da brauchte ich das Almosen-meines Vaters
erst recht nicht.“ . .

»Du solltest doch zu Klieni als Prakurist?«
»Ia, ich folIte. Ich hatte Schulden, und Kliem hat sie

mir alle bezahlt. In normalen Zeiten hätte ich nichts
sehnlicher gewünscht als eine solche Hilfe, damals fiel sie
entgan die Nerven. Ich witterte mehr dahinter als reine
Freundschaft«

»Ich verstehei« unterbrach ihn Winter lebhaft. »Ernai«
,,Stimmtl Gewiß, es bestanden einmal Beziehungen

zwischen uns, aber Das war doch so lanae. lanae her.
Damals war sie noch ein halber Backfisch, spielte mit mir,
wie mit jedem andern. Heute kam sie fast selbst zu mir,
ia ich argwöhnte, sie lauerte auf den Tod meiner Uran,
um mich für sich einzufangen. Und dieser Argwohn wuchs
in mir mit jeder Minute, die ich sie sah und sprach,
wuchs zu einem Ekel, der mich nicht mehr losließ. Da
beschloß ich, alles von mir zu werfen, ich zerriß den
Vertragmit Kliem, kopflvs lief ich zur Bahn und fuhr
nach Hamburg. Unterwegs hörte ich meinen Namen rufen,
sein Telegramm, von wem, weiß ich nicht. Ich meldete
mich nicht, wozu auch? Ich brach ja die Brücken hinter
mir ab, nichts gehörte mir als mein Leben, und das
wollte ich allein bestimmen. Jch l)atte noch ein paar
Mart, hatte meine alten Möbel verkauft, zum notdürf-
tigen Leben langte es ja auch schließlich, und in der
Zwischenzeit glaubte ich doch eine Stellung zu finden.
Ich lief von morgens bis zum späten Abend herum,
überall klop te ich an, unD nirgends fand ich Beschäfti-
:-gun»g. Um olitik hatte ich mich in der Zeit gar nicht
gekummert, der Krieg· überraschte mich in einem Ber-
mittlungsbureau. Wir wurden nach Hause geschickt. Was
trink Mein Geld ging zu Ende, war ich doch schon fast
drei-Wochen in bamhumsunb hatte-rieth {einen Pfennig

Gefecht!“

 

verdient. Da ging ichbei einer Snfanterielaferne"vorbei."
Dort wurden gerade junge Leute gemustert, Freiwillige.
Ohne mich zu besinnen, trat ich zu den Wartenden.
Abends war ich schon Soldat. In der schweren Zeit der
Ausbildung vergaß ich allmählich meinen Kummer. Ver-
sorgt war ich ja nun für die Zeit des Kriege-, und wenn-
mich eine Kugel treffen sollte, dann hatte ich ja nie-
manden zu versorgen, und niemand brauchte mich zu
beweinen.“

»O nein, mein Freund, du irrjtt Dein Vater ?«
»Mein Vater ist ein harter Mann, Der sür mich kein

Herz hatte, als ich Not litt. Ihm würde vielleicht mein
Tod nur willkommen sein«-, verlegte Paul bitter. O

»Paul, bist du von Sinnen? Ich sage dir,4dein
Vater sucht Dich, seit du ausgerissen bist, täglich! Ich
weiß das aus Briefen, die ich aus Breslau bekam. Er
soll ein gebrochener Mann fein, Den nur noch Die Hoff-
nung hält, die Hossnung, dich wiederzuseheii.«
D ,,fIch komme nicht mehr wieder«, entgegnete Paul
ump.

»Unsinn, das kannst du nicht wissenl Ich werde ihm
schreiben . . .«

»Um Himmels willen, neini Ich mag nicht . . . i«
„Sei kein Kind, Pauii Der alte Herr mag sein, wie

er wolle, aber er ist dein Vater . . . l“
»Mein Vater . . . Das Wort hörte ich lange, lange

nicht mehr. Wenn es andern etwas Schönes, Großes
beDeutet, mir war es ein Stein im Weg.«

Beide schwiegen. Dann fuhr Paul fort:
»Ich werde ihm selbst schreiben, nach dem ersten

Fest fah ihn Der Freund an.
»Ich verstehe Dich. Aber wenn du heil heraus-

fommft unD ich auch, Dann fchreibft Du beftimmt!“
»Bestimmtl«
»Erzähl' weiter i«
»Nach der Ausbildung kam ich, inzwischen Gefreiter ge-

worden, zu einer Arbeitskompagnie. Wir bauten draußen
Unterstände und Feldbefestigiingen. Heute wurde ich ab-

·gelöst. 'So kam ich hierher.“
»Und morgen gehen wir zusammen vor den Feind.

Ich werde dafür sorgen, daß du in meine Abteilung
kommst, damit wir stets zusammen sein können. Wir
waren doch immer Freunde und wollen es jetzt im
Kampcsse lerst recht seint

e-t «
Winter hielt dem Freunde die Hand hin.
»Ja, immer!“ fchlug Paul kräftig ein.

22. Kapitel.

Wochen waren vergangen-
Deutschlands und OesterreichsiHeere drängten die

Riissen siegreich aus Galizien hinaus und standen ver der
festen Weichsellinie.

Und im Westen hielten Teile der deutschen Heeres-
macht in zähem kraftvollen Widerstande die über-
legenen Massen der Franzosen und Engländer auf, hin
unD her tobte Der Kampf vom Meer bis zur Schweiz
mit wechselndem Erfolg.

In der Hölle von Ypern war Ruhe eingetreten, aber
bei Souchez tobte der Kampf. Die gewaltige Offensive
der Feinde brach sich an den felsenharten Stellungen
der deutschen Männer, tropfenweise verblutete ein tap-
feres Heer in wochenlangen Kämpfen. Während im Osten
Riesenschlachten gewonnen, nieilenweite Strecken in kurzen
Tagen durchauert wurden, rangen Die Gegner im Westen
um kleine Gräben, zerfetzte Gehöfte und zerstörte Fabriken.

. Seit gestern hielten Die Franzosen die Zuckersabrik
besetzt unD mit ihr einen kleinen Teil der deutschen Stel-
lungen. Die deutsche Artillerie antwortete nicht mehr
auf. das herausfordernde Knallen der Franzosen, schien
besiegt zu fein. ‘

;- Aber weiter hinten in den«Lausgräben, da brodelte es
unheimlich.

i Hinter der Front wob und trieb geheimnisvolles
‚Sehen. Im Schatten der Nacht kamen sie an, lange
sKolonnen entschlossener Männer, stumm bezogen sie ihre
iStellungen und warteten.
s Von Mann zu Mann ging ein Flüstern: „Morgen
jtrüh aeht’s zum Sturm l" .
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